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I Hilliarde 1DD 
«nilllonen Pud 
»CEtrsIde für 
ö die Heimat

Ruhm den Helden der Erntebergung!
Sozialistische
Verpflichtungen erfüllt

Im Zuge der Realisierung der Beschlüsse des XXV. Par­
teitags der KPdSU haben die Landwirte des Gebiets Zelino- 
grad die Ernte organisiert eingebracht und ihre erhöhten so­
zialistischen Verpflichtungen im Verkauf von Getreide an den 
Staat erfüllt.

In den Erfassungbetrieben sind mehr als 126 Millionen 
Pud Getreide eingetroffen.

Die Wirtschaften des Gebiets haben sich vollständig mit 
Saatgut versorgt.

Die Landwirte lassen sich in ihrer Arbeit von den Emp­
fehlungen und Weisungen leiten, die der Generalsekretär des 
ZK der KPdSU, Genosse L. I. Breshnew, in der Beratung des 
Partei- und Wirtschaftsaktivs Kasachstans zum Ausdruck 
brachte, und bemühen sich, den Herbssturz so schnell wie 
möglich abzuschließen, den Futtervorrat aufzufüllen und die 
sozialistischen Verpflichtungen des Verkaufs von allen land­
wirtschaftlichen Erzeugnissen an den Staat zu erfüllen.

Brot. Es gibt In der russi­
schen Sprache wohl kaum ein 
zweites Wort, das die mannigfal­
tige Tätigkeit und Weisheit un­
serer Partei, die Stärke des Bun­
des von Hammer und Sichel, die 
Energie und das Schöpfertum 
der Arbeiter und Kolchosbauern, 
die Kraft und Macht des ganzen 
Sowjetvolkes so tief und sinn­
reich zum Ausdruck bringt. Im 
Brot Ist die tiefe Liebe und 
Treue des Menschen zum Boden, 
die rastlosen Tage und schlaflo 
sen Nächte, die Sorgen und 
Hoffnungen, die Erwartung und 
Freude des Sieges verkörpert, 
den ihm die freigebige Flur 
schenkt. Hoch Ist der Wert des 
Brotes. Deshalb ist die Verant­
wortung so groß, die auf den 
Schultern des Landmanns liegt.

Bewegende Tage überleben 
die Getreidebauern und alle 
Werktätigen des mit dem Lenln- 
orden ausgezeichneten Gebiets 
Zellnograd. Sie haben einen gro­
ßen Arbeitssieg errungen. Die 
Sowchose und Kolchose haben 
eine gute Ernte erzielt und über 
126 Millionen Pud hochwerti­
gen Getreides In die Speicher 
der Heimat geschüttet und somit 
Ihre erhöhten sozialistischen Ver­
pflichtungen für das erste Jahr 
des zehnten Planjahrfünfts Ober­
boten. Die Wirtschaften haben 

sich vollständig mit Sortensamen

Sieggekrönter Kampf 
ums Getreide

N. J. KRUTSCHINA. 
Erster Sekretär des Zellnograder Gebietskomitees der KP Kasachstans, 

Held der sozialistischen Arbeit

für die künftige Ernte versorgt 
und den notwendigen Vorrat an 
Futtergetreide geschaffen.

Für uns Neulanderschließer Ist 
die Ziffer 126 Millionen beson­
ders teuer. Seit der Erschließung 
des Neu- und Brachlandes haben 
die Wirtschaften des Gebiets 
dreimal — In den Jahren 1972, 
1973 und 1976 — so hohe Zle’- 
marken erreicht. Diese Leistun­
gen waren das Ergebnis des hin­
gebungsvollen Schaffens der 
Scwchosarbelter und Kolchos­
bauern. unserer vortrefflichen 
Mechanisatoren, der Einführung 
moderner Errungenschaften der 
Wissenschaft und fortschrittli­
chen Praxis in die Produktion, 
der Meisterschaft der Getrelde- 
bauern, Ihres Strebens, die Be­
schlüsse des XXV. Parteitags 
der KPdSU vorfristig zu reaU- 
sleren.

Große Hilfe erwiesen den 
Wirtschaften des Gebiets die 
Werktätigen Zelinograds und an­
derer Städte und Arbeitersied­
lungen, Berufsschüler. Studen­
ten der Fach- und Hochschulen. 
Wir drücken unseren herzlichen 
Dank den Komblneführem aus. 
die aus der Russischen Födera­
tion und der Ukraine kamen, den 
Soldaten der Sowjetarmee, den 
Autofahrern aus Karaganda und 
Pawlodar, allen, die Schulter an 
Schulter mit uns für den Sieg 
gearbeitet, die reiche Ernte ein­
gebracht haben.

Wir danken zutiefst für die 
gewaltige Hilfe, die das ZK der 
KPdSU und die Sowjetregie­
rung, das ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans und 
die Rcpubllkreglerung unserem 
Gebiet erweisen.

Der Erfolg der Getreidebau­

ern des Gebiets ist ein geselz 
mäßiges Resultat der Agrarpoli­
tik der Partei, die Verwlrkll 
chung des Kurses des XXIV. und 
XXV. Parteitags der KPdSU auf 
die größtmögliche Intensivierung 
der Agrarproduktion, Hebung ih­
rer Effektivität, es Ist das Ergeb 
nls der großen organisatorischen 
und politischen Arbeit der Par­
tei-, Sowjet-, Gewerkschafts-. 
Komsomol- und Landwirtschafts­
organe.

Der erzielte Zuwachs der Ge­
treideproduktion war möglich 
dank der zielstrebigen Arbeit 
der Gebietsparteiorganisation In 
Hebung der Ackerbaukultur, der 
rationellen Nutzung Jedes Hekt­
ars Ackerland, der Meisterung 
fortschrittlicher Technik und 
Vervollkommnung der Arbeits­
organisation.

Es ist unmöglich, sich Jetzt 

die Arbeit des Getreldebaaers 
ohne das wissenschaftlich be­
gründete Bodenschutzsystem vor­
zustellen. das die Wissenschaftler 
des Unionsforschungsinstituts für 
Getreidebau erarbeitet haben, 
und das die umbruchlose Boden­
bearbeitung, rationellen Getrelde- 
und Brachewechsel mit kurzer 
Rotation, gut organisierte Saat­
zucht. optimale Aussaaltermlne 
der Getreidekulturen und andere 
Agrarverfahren elnschläeßt. die 
auf eine maximale A.nhäufung 
von Feuchtigkeit im Boden ge­
richtet sind.

Die Grundlage für die Ernte 
wurde bereits im vergangenen 
Herbst gelegt. Die Sowchose und 
Kolchose führten den Herbst­
sturz organisiert durch, sie 
schenkten der Schneeanhäufung 
im Winter und der Feuchtigkeits­
abdeckung Im Frühjahr beson­
ders große Beachtung. Der Früh­
jahrsacker wurde In den besten 
agrotechnischen Terminen mit 
rayonlertem Sortensamen hoher 
Aussaatkonditionen bestellt.

Allerorts grünten schön die 
Saaten. Doch die ausschließlich 
ungünstigen Witterungsverhält­
nisse Im Sommer verschlechter­
ten den Zustand der Felder, und 
allein dank den Erfahrungen und 
der Meisterschaft der Getrelde-

(Schluß S. 2»

Sie sind die Vertreter der vieltausendköpfigen Armee der Land­
wirte. die durch Ihre hingebungsvolle und mustergültige Arbeit einen 
gewichtigen Beitrag zum Sieg der Zelinograder Getreidebauern leiste 
ten. Ihre Erfolge waren im Laufe der ganzen Erntezeit in aller Mun­
de. Der erfahrene Kombineführer Omerserek Mendykulow bewältigte 
täglich bis zwei und mehr Normen. Die Junge Mechanisatorin Natalia 
Gellert verstand es, obwohl sie im laufenden Herbst zum erstenmal 
einen Mähdrescher steuerte, mit den Besten Schritt zu halten. Anato 
11 Junussow war unter denen, zu dessen Ehre am Palast der Neu- 
landerschlleßer die Flagge des Arbeitsruhmes flatterte. Auch die 
Studentinnen der Pädagogischen Hochschule Jelena Demidowa, Na­
talia Schtscherbakowa und Galina Kusina waren mit dabei.

Fotos: B. Kobler

Der Beden liebt einen 
umsichtigen Wirt

Die Ernte ist abgeschlossen. 
Die Kombines haben das Feld 
verlassen. Ich aber habe immer 
noch die angestrengten Tage, die 
fleißigen Menschen vor Augen. 
Ich sehe Ihn, den Pjotr Glr- 
tschenko vor mir. Ein willens­
starker. standhafter Mann, der 
von seinen Kollegen viel fordert, 
von sich aber noch mehr. Sechs­
mal hat er In unserer Brigade 
bei der Ernte mitgemacht. Er ist 
auf der Krim zu Hause. Pjotr 
Glrtschenko ist Rentner, aber 
wie man sagt: Er hat in den 
Knochen noch genug Mark. In 
diesem Jahr drosch er am mei­
sten Getreide — über 700 Ton­
nen. Mit zwei Prämien und 
Dankschreiben würdigte die 
Sowchosdlrektlon seine Arbeit. 
Er ist ein Landwirt von echtem 
Schrot und Korn. Er kann es mit 
Jedem Mechanisator aufnehmen. 
Und wie sorgfältig er seine 
Kombine pflegt! Die Qualität 
der Arbeit geht ihm über alles. 
Unsere Kombineführer WJatsche- 
slaw Malygin. Iwan Wassiljew. 
Kirill Gontscharuk und W. Inkln 
aus dem Trust „Zellnogradtjash- 
strol" haben Je 600—750 Ton­
nen Getreide gedroschen. An die 
1000 Tonnen Getreide hat Ni­
kolai Schkworez mit seinem SIL

I 130 von der Kombine auf die 
Tenne befördert, indem er zwei

I Mähdrescher betreute.
Wir wußten 1m voraus, daß 

die Ernte alles andere als leicht 
sein wird. Schwierigkeiten ent­
standen vor allem durch den 
Mangel an Deflzltersatztellen; ei­
nigen Mechanisatoren mangelte 
es an Arbeitserfahrungen. Setzte 
eine Kombine. Mähmaschine 
oder andere Technik aus. wurden 
sie schnell wieder instand ge- 

| setzt; dabei schonten die Men- 
। sehen weder Ihre Zelt noch 
I Kraft. Und wiederum wurde für 

die Ernte gekämpft, die Ernte­

aggregate waren rund um die 
Uhr 1m Einsatz.

Jetzt, da die Ernte eingebracht 
und das ganze Getreide unter 
Dach und Fach Ist. denke ich 
nach, was denn eigentlich das 
Wichtigste In unserer Arbeit Ist. 
Höchstwahrscheinlich ist es die 
Liebe zum Boden, seine Pflege 
und die Sorge um ihn. Die Wit­
terungsverhältnisse waren in die­
sem Jahr kompliziert. Gäbe es 
nicht das Neulandsystem des Ak- 
kerbaus. hätten wir wohl kaum 
solche Erträge erzielt. Wir hat­
ten im vergangenen Herbst den 
Boden mit Tieflockern bearbei­
tet. im Winter zweimal, man­
cherorts dreimal die Schneefur­
che gezogen. Mit den Eggen 
BIG 3 hatten wir 1m Frühjahr 
das Saatbett vorbereitet und In 
den besten agrotechnischen Ter­
minen mit den Sämaschinen 
SSS 2,1 gesät. Die Saaten grün­
ten daraufhin wunderbar. Nach 
dem Abwalzen gab es auf den 
Feldern fast kein Unkraut.

Die Ernte ist zu Ende, doch 
Arbeit gibt es wiederum vollauf. 
Das Stroh muß vom Feld ge­
räumt 4 500 ha gepflügt wer­
den. Den Boden muß man liebe­
voll bearbeiten, das ganze Jahr 
hindurch. Dvnn wird der Boden 
es hundertfach vergelten.

Viele Schwierigkeiten haben 
wir hinter uns. Es ist angenehm, 
von Erfolgen und Menschen zu 
sprechen, die tüchtig und hinge­
bungsvoll gearbeitet haben. Das 
Brigadenkollektiv hat alles ge­
tan, um von unserem gemeinsa­
men großen Sieg an der Getrei­
defront zu sprechen.

W. AKULENKO. 
Leiter der Traktoren- und 
Feldbaubrigade Nr. 2 des 
Bauman-Sowchos

Gebiet Zelinograd

Wir sowjetischen Wissen­
schaftler. Konstrukteure. Inge­
nieure, Techniker. Arbeiter und 
Kosmonauten, die an der Schaf­
fung des Raumschiffs Sojus 22 
und an der Verwirklichung sei­
nes Fluges teilgenommen haben, 
zusammen mit der Besatzung, be 
stehend aus dem Schiffskomman­
danten, Oberst V. F. Bykowski, 
und dem Bordingenieur W. V. 
Aksjonow, äußern unseren tief 
empfundenen Dank dem Zentral 
komltee der KPdSU, dem Präsi­

Laut Programm 
der Zusammenarbeit

Ingenieure, Techniker und Arbeiter, ar 
Sowjetunion und der Deutschen De- 
Vorbereitung und Verwirklichung des 
Multispektralkameras beteiligten. An die 
Bykowski, Valeri Fjodorowitsch, Aksjo-

wjetunlon konstruiert und Im Volkseigenen Bc 
trieb Carl Zeiss Jena in der DDR hergestellt wur­
de. Ist ein Beweis für den weiteren Ausbau der 
Zusammenarbeit zwischen den sozialistischen Län­
dern.

Die Besatzung des Raumschiffs Sojus 22 führte 
ebenfalls eine Reihe wissenschaftlich technischer 
und medizinisch-biologischer Versuche duren. die 
■ine große Bedeutung für die Entwicklung dieser 
Wissensgebiete haben.

Das Zentralkomitee der Kommunistischen Par­
tei der Sowjetunion, das Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR und der Ministerrat der 
UdSSR beglückwünschen aufs wärmste die Wissen­
schaftler. Konstrukteure. Ingenieure, Techniker 
und Arbeiter, aller Kollektive und Organisationen 
der Sowjetunion und der Deutschen Demokrati­
schen Republik, die sich an der Vorbereitung und 
Verwirklichung des Flugs des Raumschiffs Sojus 22 
mit der Multispektralkamera beteiligten und die 
einen würdigen Beitrag zur Erforschung und Er­
schließung des Weltraums zu friedlichen Zwecken 
leisteten.

Wir gratulieren Ihnen. teure Genossen By­
kowski, Valeri Fjodorowitsch. und Aksjonow, 
Wladimir Viktorowitsch, zum erfolgreichen Ab­
schluß des Raumflugs.

N. PODGORNY A. KOSSYGIN 

An die Wissenschaftler, Konstrukteure, 
alle Kollektive und Organisationen der 
mokratischen Republik, die sich an der 
Orbitalflugs des Raumschiffs Sojus 22 mit 
sowjetischen Kosmonauten, Genossen 
now, Wladimir Viktorowitsch.

Teure Genossenl
In Übereinstimmung mit dem Programm der 

Zusammenarbeit der sozialistischen Länder auf 
dem Gebiet der Erforschung und Nutzung des 
Weltraums zu friedlichen Zwecken wurde der 
Start des Raumschiffs Sojus 22 mit Kommandant 
V. F. Bykowski. Held der Sowjetunion. Flleger- 
Kosmonaut der UdSSR, und Bordingenieur W. V 
Aksjonow, und sein achttägiger Orbitalflug verwirk 
licht. Nach erfolgreichem Abschluß des Flugpro 
gramms setzte der Landeapparat des Raumschiffes 
Soujs 22 1m vorausberechneten Gebiet der Sowjet­
union welch auf.

Die Fachleute der sozialistischen Länder, die 
Ihre Anstrengungen im Rahmen des Programms 
,.InterkosmosY' vereinigten, leisten einen gewlch 
tlgen Beitrag zu den Weltraumforschungen. Wäh 
rend dieses Fluges machten die Kosmonauten V. F. 
Bykowski und W. V. Aksjonow Aufnahmen der 
Erdoberfläche In mehreren Spektralbereichen 
zwecks Überprüfung und Vervollkommnung wls 
senschaftllch-technlscher Mittel und Methoden zur 
Erforschung unseres Planeten aus dem Kosmos, 
was für die Erforschung der Naturschätze und Ihre 
rationelle Nutzung In der Volkswirtschaft von gro­
ßer Bedeutung Ist. Der Einsatz zu diesem Zweck 
einer Fotokamera, die von Fachleuten der Deut 
sehen Demokratischen Republik und der So

L. BRESHNEW

An das Zentralkomitee der KPdSU
An das Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR
An den Ministerrat der UdSSR

dium des Obersten Sowjets der 
UdSSR und dem Ministerrat der 
UdSSR für Ihre ständige Sorge 
und Aufmerksamkeit zur Arbeit 
unserer Kollektive und Organisa­
tionen. für die warmen Grußwor­
te.

Dieser Flug war auch ein 
Zeugnis der weiteren Entwick­
lung der Zusammenarbeit der so­
zialistischen Länder. Das Raum 
schiff Sojus 22 -führte eine er­
folgreich funktionierende Multl- 
spektralkamera an Bord, die von 
den Spezialisten der DDR und

der UdSSR entwickelt und Im 
VEB Carl Zeiss Jena, DDR. ge­
fertigt wurde.

' Das Raumschiff Sojus 22 und 
alle seine Bordapparaturen funk­
tionierten störungsfrei und zeig­
ten hohe Funktionssicherheit.

Wir versichern dem Zentralko­
mitee der KPdSU, dem Präsi­
dium des Obersten Sowjets der 
UdSSR und der Sowjetregierung, 
daß wir auch weiterhin an den 
Aufträgen der Heimat in der Er­
forschung und Erschließung des 
Weltraums zu friedlichen Zwek- 
kon ersprießlich arbeiten werden.

des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR

Uber die Auszeichnung des Helden der Sowjetunion, 
riicgcr-Kosinonaut der UdSSR, Genossen V. F. Bykowski, mit 
dem Leninorden und der zweiten Medaille „Goldener Stern“

Für die erfolgreiche Verwirklichung des Orbltalflugs mit dem 
Raumschiff Sojus 22 und den dabei bekundeten Mut und Heroismus 
wird der Held der Sowjetunion. Flieger-Kosmonaut der UdSSR Ge­
nosse Bykowski, Valeri Fjodorowitsch, mit dem Leninorden und der 
zweiten Medaille ..Goldener Stern“ ausgezeichnet.

In Würdigung der Großtat des Helden der Sowjetunion. Ge­
nossen V. F. Bykowski. Ist in der Heimat des Helden seine Bronze­
büste aufzustellen.

Vorsitzender des Präsidiums
des Obersten Sowjets der UdSSR

N. PODGORNY

Sekretär des Präsidiums
des Obersten Sowjets der UdSSR

M. GEORGADSE
Moskau, Kreml
28. September 1976

des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR

Uber die Verleihung des Titels Held der Sowjetunion an 
den Flieger-Kosmonauten, Genossen W. V. Aksjonow

Für die erfolgreiche Verwirklichung des Orbitalflugs mit dem 
Raumschiff Sojus 22 und den dabei bekundeten Mut und Heroismus 
wird an den Flleger-Kosmonauten. Genossen Aksjonow. Wladimir 
Viktorowitsch. der Titel Held der Sowjetunion mit Überreichung 
des Lenlnordens und der Medaille „Goldener Stern“ verliehen.

Vorsitzender des Präsidiums
des Obersten Sowjets der UdSSR

N. PODGORNY

Sekretär des Präsidiums
des Obersten Sowjets der UdSSR

M. GEORGADSE

Moskau, Kreml 
28. September 1976

Erlaß
des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR

Uber die Verleihung des Titels Flieger-Kosmonaut der 
UdSSR an Genossen W. V. Aksjonow

Für die Verwirklichung des Orbitalflugs mit dem Raumschiff 
Sojus 22 wird an Genossen Aksjonow. Wladimir Viktorowitsch, der 
Titel Flieger-Kosmonaut der UdSSR verliehen.

Vorsitzender des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR

Sekretär des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR

Moskau, Kreml
28. September 1976

N. PODGORNY

M. GEORGADSE
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Ruhm den Helden der Erntebergung}
Sieggekrönter Kampf 
ums Getreide

(Schluß, Anfang S. 1) 

bauern, Ihrem Können, Ihrem 
Willen und Ihrer Energie wurde 
die Trockenheit besiegt und eine 
gute Ernte erzielt

Bel uns sind vortreffliche Mei­
ster im»* Sasho harangewach- 
sen, die es verstehen, auch unter 
schwierigen Natur- und Klima- 
Verhältnissen für eine gute Ernte 
zu kämpfen, unter denen sich 
die meisten Wirtschaften des 
Gebiets befanden. Das Neuland 
log wahre Getreidebauern, flei­
ßige und kühne, aufrichtige und 
gute Menschen auf, solche wie 
die Helden der sozialistischen 
Arbeit Michail Jegorowitsch 
Dowshlk und Nurgabul Mal- 
gashdarow, Süatsprelstrfiger der 
Kasachischen SSR Stanislaw 
Iwanowitsch Gawrlljuk, der 
Lehrmeister der Komaomolzen- 
und Jugendbrigade Wladimir 
Awraamowltsch Dltjuk, die In­
haberin des Pascha-Angellna- 
Prclses, Traktoristin NataUa 
Gellert aus dem Amangeldy- 
Sowchos und andere In Ihren 
Beruf verliebte, dem Boden er­
gebene Meister der Getreideflu­
ren.

Lange Monate pflegt der Ak­
kerbauer die Saaten, In gezähl­
ten Tagen aber muß das Getreide 
geborgen werden. Der Ertrag 
wird In bedeutendem Maß da­
durch bestimmt, wie schnell er 
mit dieser Arbeit fertig wird und 
alles, was auf dem Feld gezüch­
tet. unter Dach und Fach bringt. 
Auf Uber 2.8 Millionen Hektar 
Land sind Getreidekulturen un­
tergebracht. Solche Flächen in 
Opumaltermlnen abzuern t e n. 
heißt nicht nur viel Kühnheit 
und Mut. sondern auch Können 
und außergewöhnliche Meister­
schaft an den Tag legen.

In den Sowchosen und Kol­
chosen wurden 13000 Mähdre­
scher. 6 700 Schwadenmäher 
8 000 Kraftwagen, über 600 
Getreldereuugungstennen termin­
gerecht vorbereitet und 
ui Nutzung genommen. 
Die ganze Ernt e t e c h n 1 k 
arbeitete ausschließlich im Grup­
penverfahren. Es wurde Tag und 
Nacht geerntet. Nach dem Bei­
spiel der führenden Wirtschaften 
des Landes entstanden und ar­
beiteten 57 Ernte- und Trans­
portarbeitsgruppen und -brlga- 
den. Im Rayon Schortandy wur- 
de ein Großgruppenverfahren des 
Mähdreschereinsatzes bei zentra­
lisierter Getreideausladung erar­
beitet und eingeführt, was er­
möglichte, die K-700-Traktoren 
bei der Getreidetransportierung 
von den Kombines effektiv aus­

zunutzen. Im Gebiet transpor­
tierten über 800 Anhänger, da­
von 500 — gekoppelt mit „Kl- 
rowez"-Traktoren — Get r e 1 d e 
von 3 000 Kombines. Die Eln- 
rlchtemelster besorgten die tech­
nische Wartung. In Jedem Ray­
on end Gebiet funktionierten 
Operationsstäbe. Der Dispatcher­
dienst förderte die* Abgestlmml- 
helt der Arbeit aller Glieder des 
Ernteflleßbands.

In den heißen Erntetagen be­
standen die Kommunisten erfolg­
reich die strenge Prüfung in 
kämpferischem Vorgehen, Im 
Vermögen, die Massen zu inspi­
rieren und mitzureißen.

Die Partelkomitees überprüf­
ten die Verteilung der Kräfte 
und schickten sie an die entschei­
denden Abschnitte. In den Briga­
den wurden 820 Partei- bzw. 
Partei- und Komsomolgruppcn 
gegründet. Zur Ernte wurden 
etwa 10000 Mitglieder und 
Kandidaten der Partei entsandt. 
Jeder zweite von Ihnen bediente 
eine Kombine, eine Mähmaschi­
ne. einen Lastwagen.

Die Hauptkraft, die die Ar- 
beltskollektive zementierte, wa­
ren die Parteiorganisationen. In 
der Erntezeit wurden die Rayon- 
Parteikomitees zu den Kampf- 
Stäben der organisatorischen und 
politischen Arbeit im Feld. Täg­
lich wurdez der sozialistische 
Wettbewerb ausgewertet. An die 
Schrittmacher gingen Glück­
wunschtelegramme des Oeblcts- 
partclkomltees, ihre Namen stan­
den in den Gebiets- und Rayon­
zeltungen, Ihnen zu Ehren wur­
den Flaggen des Arbellsruhms 
gehißt. Fragen der Organisation 
der Verpflegung, des Handels 
und der Dienstleistungsbetreuung 
der 1m Felde arbeitenden Men­
schen wurden unter eine beson­
dere Kontrolle genommen.

Der hohe Arbeitsschwung, der 
Kampfgeist, die rege organisato­
rische Arbeit der Parteiorganisa­
tion ermöglichten es, den Sow­
chosen des Rayons Krasnosna- 
menskoje, unter außerordentlich 
ungünstigen Witterungsverhalt- 
nlssen eine relativ gute Ernte zu 
züchten. In 20 Arbeitstagen 
298 000 Hektar abzuräumen, an 
den Staat 11,5 Millionen Pud 
Getreide zu liefern, als erste Im 
Gebiet dla Mahd abzuschließen 
und den sozialistischen Verpflich­
tungen gerecht zu werden. Mäh­
drescher und Kraftwagen für die 
Hilfeleistung den anderen Ray­
ons zu entsenden.

Am Beginn der Ernte besuchte 
der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, Genosse L. I. Breshnew. 
Kasachstan. Die hohe Einschät­

zung der hingebungsvollen Ar­
beit der Getreidebauern der Re­
publik, die sachlichen Ratschläge 
und Weisungen, die er auf der 
Versammlung des Partei- und 
Wirtschaftsaktivs In Alma-Ata 
gab, begeisterten alle Werktätl- 
ades Gebiete, halfen dla Ernte- 

rlngung in gedrängten Ter­
minen und verlustlos durchzufüh- 
ron, «Inen würdigen Beitrag zur 
Kasachstaner Mlulerde zu lei­
sten.

Den wärmsten Anklang fan­
den unter den Getreldeproduzen- 
len des Gebiets das Schreiben 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU, Genossen L. I. Bresh­
new, an die namhaften Mechani­
satoren des Landes, an die Dele­
gierten des XXV. Parteitags der 
KPdSU und der Aufruf der 
Ackerbauern des Kubangebiets, 
die beschlossen hatten, Ihre frü­
heren Verpflichtungen zu über­
bloten. Dio Getrelaebauern von 
Wlschnjowka beschlossen, an 
den Staat nicht weniger als 0 
Millionen Pud Getreide zu He- 
lern — 2 Millionen menr als die 
früheren Verpflichtungen. Auch 
die Kollektive der Staatlichen 
Herdbuchwirtschaft „Balkaschln- 
skl", der Traktoren- und Feld­
baubrigade Nr. 5 der Versuchs­
wirtschaft des Unionsforschungs­
instituts für Getreidebau revi­
dierten Ihre Verpflichtungen. Sie 
riefen die Ackerbauern des Ge­
biets auf, an den Staat möglichst 
mehr Getreide zu verkaufen. Das 
Gcbtetspartelkomltee billigte 
diese wertvollen Initiativen.

Hunderte Kollektive folgten 
dem Beispiel der Werktätigen 
der Landwirtschaft der Rayons 
Wlschnjowka und Balkascnino. 
Die Initiatoren überboten In Eh­
ren Ihre Verpflichtungen. Die 
Wirtschaften des Rayons Wisch- 
njowka ernteten aut einer Flä­
che von 198 000 ha 15,1 Zentner 
Je Hektar, was Ihnen ermöglich­
te, 13,8 Millionen Pud Getreide 
oder 188 Prozent des Plansolls 
zu verkaufen. Noch nie war der 
Beitrag des Rayons Wjschnjowka 
zur üetraldeblianz des Gebiets 
so gewichtig gewesen.

Dl« Ackerbauern der Staatli­
chen Herdbuchwirtschaft „Bal- 
kaschlnski” ernteten 20,4 Zent­
ner Getreide Je Hektar und lie­
ferten an den Staat 25 600 Ton­
nen bei einer Verpflichtung von 
21 000. Die von W. P. Runawl- 
zyn geleitete Traktorenbrigade 
Nr. 5 aus der Versuchswirtschaft 
des Unlonsforschungslnstlluts für 
Getreidebau erntete von 6 600 
Hektar Je 20,5 Zentner bei ei­
ner Verpflichtung von 19 Zent­
ner.

Dio größte Beisteuer zur Korn- 
bllanz leisteten die Werktätigen 
des Rayons Balkaschlno, die aut 
Jedem der 231 000 Hektare 15 
Zentner Getreide züchteten und 
in die Btaalsspelcher 15,2 Mil­
lionen Pud Getreide schütteten. 
Die Wirtschaften des Rayons Ze­
llnograd erzielten auf einer Flä­
che von 291 000 Hektar Je 12 
Zontner und lieferten 14,8 Mil­
lionen Pud Getreide an den 
Staat. Die Ackerbauern des Ray­
ons Kurgaldshlno erfüllten den 
allgemeinen Plan der Getreide- 
lloferung an den Staat zu 144, 
die des Rayons Atbassar — zu 
104 und die des Rayons Jermen- 
tau — zu 102 Prozent.

Die Sowchose „Wolgodonow- 
skl", „Drushba" und „Aman­
geldy", die Geflügclzucntverel- 
nigungen dor Hayons Wischnjow- 
ka und Zcllnograd erfüllten Je 
zwei Pläne im Gelreldevcrkauf 
an den Staat, und die Sowchose 
„Wjatscheslawski". „Krajno- 
osjorny", „Michailowsk!", „Kon­
stantinowski", „Sotschlnskl", 
..Krasnojarsk!", der Rayonver- 
olnlgungen für Spezialwirt­
schaften von Kurgaldsnlno und 
Wlschnjowka — Je 1.5 Plansolls.

Eine reiche Ernte haben die 
Versuc-hswlrtschaft des Unlons- 
lorschungslnstlluts lür Getreide­
bau, die Sowchose „KasZlK 'und 
„ArykUnskl" erzielt, die 2 Mil­
lionen Pud Getreide verkauft 
haben, 17 Wirtschaften haben 
dem Staat über anderthalb Mil­
lionen Pud und 38 — eine Mil­
lion geliefert.

Über 500 Teilnehmern der 
Erntekampagne wurden Ehrenti­
tel „Bester der Ernte 76", „Mei­
ster — goldene Hände" verlie­
hen, 250 wurden aut die Ehren­
tafel eingetragen, die auf den 
Selten der Geoletszeltungen ge­
stiftet wurde. Besonders möente 
man die Arbeit des Kommuni­
sten Michail W.'sslljewltsch Fu­
gatsch — Komblncführer aus 
dem Sowchos „Barakolskl" — 
hervorneben. Michail Wassilje­
witsch hat 1 500 Hektar geman- 
tes Getreide auf seinem Konto. 
Vortreffliche Meisterschaft zeig­
ten in den Erntetagen die Kom­
munisten Wladimir Dmitrije­
witsch Subbotin aus dem Sow­
chos „Wischnewski", Alexej 
Alcxejewltsch Nosscnko aus dem 
Sowchos „Isobilny", Alexander 
Nikolajewitsch Depperschmidt 
aus dem Sowchos „Nowosselski". 
Jeder von ihnen hat 1 200— 
1 400 Hektar gemäht.

Gute Leistungen beim 
Schwaddrusch cnle.ten die Kom­
munisten und Kombineführer — 
Held der sozialistischen Arbeit 
Altpal Bekbulatowllsch Kussal- 
now aus dem Sowchos „Nowory- 
blnskl", Nlkolui Wassiljewitsch 
Sldrlstow aus dem Sowchos 
„Bersuatskl", Urlgorl iwano 
witsch Danlljuk aus dem Sow­
chos „Samarski". Tulesch Baki- 
bajew aug dem Sowcnos „Shu- 
rawljowskl". die während der 
Erntekampagne 9 000—12 Ouü

Zentner Getreide gedroschen ha­
ben.

Auch die Jugend bleibt hinter 
den Veteranen nicht zurück. Die 
Komsomolzen und Komblnelüh- 
rer Jermek Bekchoshln aus dem 
Sowchos ..Iwanowski", Alexan­
der Gutschmldt aus dem Gorki- 
Sowchos haben 8 000—9 000 
Zentner Getreide gedroschen. Ih­
rem Beispiel folgten Hunderte 
anderer Junger Mechanisatoren.

Vortrefflich arbeiteten beim 
Getreidetransport d e Kraftfah­
rer Valentin Schtscherbakow, 
Sergej Baljan, Wassili Trulenko, 
Tleules Achmetow, Pjotr Kolos 
und viele andere.

Besondere Forderungen wur­
den In diesem Jahr an die Qua­
lität’ der Arbeit an allen Ernte- 
abschrUtten gestellt. Die gesamte 
Ernte voll erbringen — darauf 
war das Augenmer« der Partei-, 
Sowjet- uno Landwirtschaftsor- 
gane. der Gewerkschafts-, Kom­
somolorganisationen und der 
Volkskontrolleure gerichtet, in 
Jeder Wirtschaft wurden Dienste 
der Eeldkontrolle, Posten der 
Qualität gebildet, operationsge­
bundene Regulierungen der Kom­
bines und KontroUdrusche durch­
geführt. Es wurden mobile Grup­
pen für die Bestimmung der 
Qualität des Getreides gebildet, 
das man an die Annahmestellen 
lieferte.

Diese Arbeit zeitigte gewisse 
Resultate. Das gesamte Getreide, 
das auf die Tenne gelangte, wur­
de gereinigt und auf hohe Ablle- 
lerungskondltlonen gebracht, 
insgesamt machte die Bonifika­
tion von dem an den Staat ge­
betenen Getreide Im Gebiet et­
wa eine Million Pud aus. Fast 
90 Prozent des Gesamtumfangs 
der Erfassungen machten die 
starken und harten Welzensortcn 
aus. Dafür erhielten die Sowcho­
se und Kolchose 50 Millionen 
Kubel Zulage.

Die Getreideernte Ist vorüber, 
dennoch haben die Landwirte 
nicht weniger Sorgen. Zur Zelt 
setzen sie alles daran, um die 
Kartoffel- und GemUseerntc 
schneller abzuschlleßen. Allerorts 
wird das Slroh beschafft und 
den Viehwinterungsstellen zuge- 
führt. Es wird das Fundament 
für die künftige Ernte gelegt, 
die Herbstfurcno gezogen, die 
Samen gereinigt und aut die 
AussaatKondlUon gebracht. Es 
werden Maßnahmen zur Erfül­
lung der Pläne In der Lieferung 
llor.acner Erzeugnisse an den 
Staat getroffen.

Die erzielten Leistungen sind 
die Grundlage für die weitere 
Entwicklung der Agrarproduk­
tion aut dem vom XXV. Partei­
tag der KPdSU vorgezeichneten 
Weg. Die Werktätigen des Ge­
biets werden alles daransetzon, 
um die Aufgaben des ersten 
Jahres des 10. PlanJahrfünftj er­
folgreich zu bewältigen.

AUF diesen Tag warte­
ten alle wie aut 

ein Fest. Lange und sünd­
haft strebten sie Imn ent­
gegen. Sie schritten kühn über 
das unendliche Feld 1m Glanz 
der Morgenröte, mit schwieligen 
Händen, die mit dem Steuerrad' 
verschmolzen schienen, durch 
schlaflose Nächte und viele Kilo­
meter lange Straßen, die nach 
Getreide, nach Brot dufteten.

Die Kombine halt an. Golden 
fließt das Korn In den Wagen­
kasten. Die letzten Stunden, die 
letzten Tonnen Getreide. Da 
glänzt es vor uns — das Finish, 

Unvergeßliche 
Tage

das heißersehnte Ziel — 126 
Millionen Pud.

Es fällt mir schwer auszu­
drücken, was der Getreidebauer 
auf seiner Kombine In diesen 
Minuten dachte und fühlte. Was 
bewegte in diesen Minuten die 
Kombineführer Alexander De- 
rlng und Hans Hermann aus dem 
Sowchos „Wolgodonowskl", den 
Direktor des Sowchos „Bersuat- 
skl" Boris Schick, den Sekretär 
des Partelkomitees Kerat Schock, 
den Sekretär des Rayonpartelko- 
mltees Krasnosnamenskoje An­
dreas Braun, den Fahrer Anatoll 
Junussow, in dessen Wagenka­
sten das goldene Korn floß. Men­
schen verschiedener Berufe. 
Dank ihren gemeinsamen Bemü­
hungen gebar uns die Nculand- 
flur diesen großen Brotlaib...

Die Steppe dröhnt. Auf Feld­
wegen und Asphaltstraßen bewe­
gen sich solide schwergeladene 
Wagen. Man sagt, während der 
Ernte führen alie Wege letzten 
Endes nach zum Getreidespei­
cher. Das Ist fürwahr so.

30 Tonnen auf einmal und die 
3 OOO. Tonne seit Erntebegmn 
befördert der Kommunist und 
Ersterschlleßer des Neulands, 
der Fahrer Anatoll Junussow 
aus dem Zellnograder Autokom­
binat. Etwas weiter rollt eine 
ganze Autokolonne mit Getreide. 
Soldaten fahren die Wagen. In 
dieser Kolonne sitzt am Lenkrad 
eines Wagons der Soldat Im er­
sten Dienstjahr Sergej König, 
der Sohn eines Gelre.debauers. 
Er Ist aus dem Gebiet Perm und 
zum erstenmal im Ernteeinsatz.

„Ich kam 1955 im Herbst aufa 
Neuland". berichtet Anatoll 
Junussow. „War damals ein 
Urünschnabel, wie Sergej Jetzt ei­
ner Ist. Hatte damals eoonfalls 
wie er Jetzt, die Soldatenuniform 
an. Nach der Demobilisierung 
zog es mich nach diesen Orten. 
Seither bin Ich hier..."

Der Soldat Sergej König hat 
noch das ganze Lcoen vor sich. 
Und wer weiß, wie sich sein 
Schicksal gestalten wird, viel­
leicht wird er denselben Weg 
gehen wie Anatoli Junussow.

Der Getreidespeicher beginnt 
Im Laboratorium. Der Zellnogra- 
der Speicher Ist hier keine Aus­
nahme. Die Getreideprobern wer­

den automatisch genommen und 
In wenigen Minuten bearbeitet.

Die Wägestelle. Auf Sergej 
wirkt »le anheimelnd, traut. Die­
se Häuslichkeit strahlt eine älte­
re Frau mit welchen und gutmü­
tigen Geslchtszügen aus: Fünk­
chen tanzen In Ihren freundli­
chen Augen, die aufmunternd 
durch die dicken Brillengläser 
schauen. Klara Schopf ähnelt et­
was seiner Großmama. Die Brille 
und die Geschäftigkeit, Ihr ste­
tes Hin und Her. Der Kugel­
schreiber fliegt über den Lade­
schein. Dann überreicht sie Ser­
gej die Papiere. „Du bist tüch­
tig. Fast 6 Tonnen."

„Wir bemühen uns”, erwidert 
Sergej lächelnd.

Vor vier Jahren geleitete man 
Frau Schopf feierlich In den Ru­
hestand. Es schien, daß sie Jetzt 
alles habe und ruhig welterieben 
und die Enkelkinder warten kön­
ne. Das entsprach aber nicht Ih­
rem Charakter. Jedes Jahr, so­
bald die Ernte beginnt, treibt 
geradezu eine Unruhe sie zum 
Getreidespeicher. Wie geht's 
dort? Werden sie dort mit allem 
fertig? Da erscheint Klara 
Schopf im Getreidespeicher, setzt 
sich an ihren Tisch, an dem sie 
Jahrelang gearbeitet hat. Übri­
gens kommt nicht sie allein hler- 
ner. GegenwärUg arbeiten 1m 
Getreidespeicher Dutzende Rent­
ner. Das sind der Fahrer Bronl- 
slaw Medynsky, die Wägemelste- 
rln Feodossija Perewersina und 
viele andere, die in der Ernte­
zeit dem Ruf von Herz und Ge­
wissen folgen...

Zu einem Strom vereinigt 
sich das Getreide aus Sergej 
Königs und Anatoll Junussows 
und vielen anderen Wagen und 
fließt in die Lagerräume.

Wir erfuhren später, daß an 
diesem Tag wie auch an den 
angestrengten Erntetagen 1 500 
Wagen eintrafen. Das sind 6 000 
Tonnen Getreide. Laster kamen 
aus den Rayons Zellnograd. Kur­
galdsnlno, Krasnosnamenskoje, 
Wlschnjowka, Maklnsk.

„Viel, sehr viel Getreide”, 
sagt Gertrude Fink. „Wir nut­
zen die Lager so rationell wie 
möglich. Aroelt haben wir voll­
auf. Ununterbrochen treffen Im­
mer neue Wagen mit Qetre.de 
ein. Hier hilft das gut organi­
sierte Entladen. Kein Wagen 
hält sich hier lange aut."

...Uber der Stadt er­
glänzte Im Neonlicht die Zit­
ier 124.5. Einen Tag darauf — 
126,5 Millionen Pud. Das heißt, 
daß die Zellnograder Ihre erhöh­
ten sozlnllsUscnen Vernichtun­
gen erfolgreich erfüllt haben. 
Das Ist Ihr gemeinsamer Sieg so 
wlo die Sorgen der angestreng­
ten Tage und Nächte des Neu­
lands.

Valerl HERZOG, 
Korrespondent 

der „Freundschaft”
Gebiet Zellnograd

2 DIE ersten Schritte In die­
ser Richtung hatte man

■ In Kasachstan schon vor 
einigen Jahren unternommen. 
Z. B. üolowazU. Aber damals 
erschienen diese ersten Versuche 
irgendwie als „Privatexperi­
ment". Behr interessant, aber 
lokal, rayonbegrenzt. Das dürfte 
aber auch verständlich sem — 
spezifische Bedingungen forder­
ten eine spezlllsche Lösung des 
Problems. Nicht sieben Mal ab- 

- messen muß man, bevor man ab- 
' schneidet, sondern acht oder gar 

zehn Mal. Diesen Kat hat der 
Generalsekretär des ZK un­
serer Partei. L. I. Breshnew, nicht 
von ungefähr gegeben. Voreilig­
keit konnte mH Mißerfolg enden, 
d. h. die Idee salbst In Mißkredit 

„bringen.
Da aber trat die erste Nach­

richt aus Uralsk ein; Die Wirt­
schaften des Gebiets haben in 
Kooperation einen Großkomplex 
für Schlachtvlehhallung gesenaf- 
fen. Und das waren Wirtschaf­
ten, wo die Viehhaltung traditio­
nell verlustbringend war. Wir ha­
ben darüber ausführlich Im Bei­
trag „Experiment in Uralsk" er- 

' Zählt, er wurde zusammen mit 
dem Ökonomen Viktor Schäfer 
geschrieben. Heute Ist es voll­
ständig klar geworden, daß die­
ses Experiment in allen Hinsich­
ten gerechtfertigt war. In Koo­
peration produzieren die Wirt­
schaften beinahe die Hälfte eilen 
Rindfleisches, das in dem Ge­
biet staatlich erfaßt wird. Dabei 
ist der Wirtschaftszweig nicht 
einfach rentabel geworden, son­
dern er wlrlt für alie Mitglieder 
der Vereinigung auch ganz gute 
Einnahmen ab. Bemerkenswert 
Ist, daß diese Veränderungen In 
kaum anderthalb — zwei Jahren

■_ vor sich gegangen slnd.
Es könnte nun scnelnen, daß 

die Frage vollständig geklärt Ist 
und man unverzüglich und über­
all zu Kooperationen übergehen 
muß. Organisationsmäßig sollte 
das auch nicht allzu schwer sein: 
man versammelt sich, erörtert die 
Frage, faßt den Beschluß. Um so 
mehr als ulle die Notwendigkeit 
der Kooperation verstehen, wis­
sen, daß sie der morgige Tag In 
der Viehhaltung Ist. in Wirk­
lichkeit Ist das alles aber viel 
schwieriger, komplizierter. Der 
Westen und der Norden Kasach­
stans Ist bei weitem nicht der 
Paniilow-Rayon, wo die Entfer­
nung zwischen den Wirtschaften 
ein—zwei Dutzend Kilometer aus 
macht. Und wenn es dann heißt. 
Zehntausende Tonnen Futter aul 
eine Entfernung von hunderten 

. Kilometer zu transportieren, 
, denkt man unwillkürlich an die

Rentabilität. Weiler. Unter Koo-
(Anfang Nr. 197)

peratjon versteht man unbedingt 
auch Konzentration, die wiede­
rum eine Industrialisierung der 
Viehhaltung voraussetzt. Also 
ist die Schaffung einer materiell- 
technischen Grundlage erforder­
lich, und das Ist in einem Jahr 
noch lange nicht getan. Und noch 
weiter. In Jedem konkreten Fall 
muß mit größter Genauigkeit die 
Spezialisierung der Wirtschaften 
innerhalb der Vereinigung fest. 
gestellt werden. Es ist doch 
restlos klar, daß es sich nicht 
um einen Bchlldweciisel handelt, 
sondern um eine prinzipiell neue

Den Sommer macht 
ein Schwaibenschwarm

Richtung in der Viehhaltung. Die 
Ökonomen, die sich mit den Er­
fahrungen dos Gebiets Uralsk 
befaßten, raten Immer eindring 
llcher. daß einige Wirtschaften 
der Vereinigung ausschließlich 
mit Futterbeschaffung, andere 
mit Ihrer Verarbeitung, die drit­
ten mit der Erhaltung und der 
Aufzucht der Kälber, die vierten 
— unmittelbar mit der Mast Ije- 
treut werden sollen. In Irgend­
welchen anderen Fällen kann die 
Arbeitsteilung ganz anders sein. 
Wie konkret, muß Im voraus ganz 
genau bestimmt sein.

Somit liegt die Schlußfolge­
rung auf der Hand: Eine global» 
Umgestaltung, die die ganze 
Organisation eines Wirtschaft* 
zwelgesvon Grund aut verändert, 
braucht Zelt. L. I. Breshnew hat 
diese Aufgabe In seiner Rede 
auf der Beratung des Partcl- 
und Wirtschaftsaktivs In Almu 
Ata folgendermaßen umrissen:

Im laufenden Planjahrfünft 
müssen wir die Umstellung der 
Rinderzucht und -mast auf Indu­
strielle Grundlage 1m großem 
und ganzen abschlleßen.

Allein dadurch schon ist dl« 
Wichtigkeit und die Schwierig 
kelt der von der Partei vorge 
merkten Aufgabe unterstrichen 
Aber Allmählichkeit und Gründ 
Hchkolt bei der Lösung des Pro- 
ulems bedeutet nicht untätiges 
Erwarten. Natürlich wird In den 
nächsten Jahren der Schwerpunkt 
der gesamten tierischen Produk­
tion bei den heute bestehenden 
Farmen bleiben. Und da dem so 
Ist, muß man eben Ihre Intensi­
vierung Im Auge haben, man

muß Ihre Arbeit so organisieren, 
daß sie nicht erst übermorgen, 
sondern schon heute mehr Fleisch 
produzieren. In dem Beschluß 
der Beratung des Partei- und 
WlrtschaftsaKtlvs, an deren Ar­
beit der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU. L. 1. Breshnew tell- 
genommen hatte, ist darüber klar 
gesagt:"

„Durch die Organisation der in­
tensiven Stall- und Weidemast 
der Tiere, die bessere Fütterung 
und Haltung der Kühe ist die 
Einlösung der Verpflichtungen 
In der Produktion und Im Ver-

kauf tierischer Erzeugnisse zu 
sichern. Diese Forderung Hegt 
der heutigen Organisation des 
Wirtschaftszweiges zugrunde. 
Aber, wie die Praxis zeigt. Ist 
cs unmöglich, sogar heute ohne 
die Einhaltung der Bedingungen 
der Spezialisierung und der 
Konzentration in der Vlehhal- 
lung auszukommen, selbst wenn 
ßaa Im Hahmen nur einer Wirt­
schaft geschieht... Mehr noch, 
allein über diese interne Spezia­
lisierung liegt der Weg zu der 
zwlichenwlrtschaftlichen Koope­
ration und zu der Schaffung gro­
ßer spezialisierter Komplexe.

Ich möchte hier einige Tatsa­
chen anfuhren, die nicht nur die 
Zweckmäßigkeit der Innerwirt­
schaftlichen Spezialisierung illu­
strieren. sondern ihre Notwen­
digkeit buchstäblich diktieren. In 
der Republik spezialisieren slch 
für Produktion von Rindfleisch 
77 Sowchosen (von 1 777, die 
dem System des Ministeriums für 
Landwirtschaft angehören — wir 
sind also noch gar nicht so weit 
uut unserem Weg vorangekom- 
men). 23 Prozent von Ihnen be 
sitzen eine Rinderherde bis 3 000 
Stück. 38 Prozent — von 3 000 
bis 5 000, die anderen — über 
5 000. Alle 77 Sowchose sind 
schon Im Laufe vieler Jahre ren­
tabel, wahrend etwa 1 200 Wirt- 
schatten (darunter auch Kolcho 
se) bei der Produktion von Rind­
fleisch Verluste buchen müssen 
und die übrigen »ich kaum über 
Waiaer halten. Aber auch unter 
den spezialisierten Sowchosen 
gibt ob wesentliche Unterschiede. 
Der Selbstkostenpreis eines Zen­

tners Fleisch In den Wirtschaften 
mit 5 OUÜ und mehr Rindern 
erwies sich um ein viertel niedri­
ger als In den anderen und d.e 
Rentabilität war doppelt so hoch 
und erreichte 30 Prozent! Wenn 
man In Betracht zieht, daß der 
Wirtschaftszweig Im Umfang der 
Republik das vorige Produkilons- 
Jahr mit dem Minuszeichen be­
endet hatte, so sind die Erfah­
rungen der großen spezialisier­
ten Wirtschaften besonders 
beachtenswert.

Seit 1968 begann man zuerst 
In einzelnen Wirtschaften, dann 

aber Immer breiter, das Jung­
vieh auf speziellen mechanisier 
ten Mastbünnen zu masten. Heu­
te gibt cs in der Republik tast 
40u solche Einrichtungen. Und 
interessant Ist. daß alte Sowcho­
se. wo die Schlachtvlehhaliung 
mehr oder weniger rentabel ist, 
sie auf dieser Industriellen 
Grundlage führen. Was haben 
die Wirtschaften davon? Hier das 
Gutachten von Spezialisten aus 
dem Ministerium für Landwirt­
schaft der Republik, die diese 
Arbeitsorganisation In einigen 
Wirtschatten studierten—im Sow­
chos „Schewtschenkowskl". Ge­
biet Kustanai, im Budjonny-Kol- 
chos, Gebiet SemlpalatlnsK, In 
den Sowchosen „Prawda" und 
..Permski", Gebiet Uralsk. den 
Sowchosen „Karl Marx" und 
„Nowotscherkassk!". Gebiet Ze- 
llnogrud. usw. Ihre einstimmige 
Meinung! Ist; Die Mastbühnen ge­
ben die Möglichkeit, alle Pro­
duktionsprozesse komplex zu me­
chanisieren und die Arbeitspro­
duktivität der Tierzüchter tust 
auf das Dreifache zu steigern; 
durch die Intensivierung der 
Mast senken sie den FuUerver- 
orauch um das Anderthalbfache.

Der Budjonny-Kolchos, Gebiet 
Semlpalatlnsk, hat ein ganzes 
System von Maslbühnen In Be 
trieb und kann schon Im Ver­
lauf einiger Jahre den durch 
schnlltUchon Tagesgewlchtszu- 
wachs auf dem Niveau von 909 
Gramm halten. Dabei Ist der Fut 
terverbrauch Jo Zentner Gewicht 
von 14 bla 8 Fulterelnhelten ge­
sunken. Die Fleischbruttoproduk­
tion Ist bei glelchblelbender 

Stückzahl der abgclleferten Tiere 
etwa um die Häute gewachsen. 
Die Rentaollltfit der Viehhaltung 
hat 50 Prozent erreicht — eine 
der höchsten Kennzlifern In der 
Repuollk. interessant Ist dabei, 
daß die Tierzüchter auch das Fut­
ter selbst anbauen aut den Land- 
iiäcnen, die In der Nähe der 
Farm Hegen, sie verarbeiten das 
Futter eoentails selbst und wer­
den für das Enderzeugnis — das 
!• leisen — entlohnt.

Ähnlich ist die Mast des Viehs 
auf den Mastbühnen der anderen 
oeslcnugten Wirtschatten orga­
nisiert. Diese Methode hat noch 
einen wesentlichen Vorteil: Die 
Ablieferung der Tiere erfolgt 
nach einem streng bestimmten 
Zeitplan, unabhäng.g von der 
Jahreszeit, was senr wichtig für 
die Betriebe der flelschverurbel- 
tenden Industrie ist.

Bel der herkömmlichen Orga­
nisation der Schlachlviohhaltung. 
die heute noch den meisten 
VleJihaltungswlrtschaftcn der Re­
publik zugrunde liegt, erfordert 
es durchschnittlich zweieinhalb 
Jahre, um ein Kalb bis 400 Ki­
logramm zu mästen, und 18 Zent­
ner Futterolnhelten je Zontner 
uewlchtszuwachs. Auf den Mast- 
uühnen. mit Hille der neuen 
lechnoiogie sind cs entspre­
chend anderthalb Jahre und 11 
Zentner.

Solche Dingo heißen In sach­
licher Sprach« Reserven. Und 
wirklich, allein durch die Ober- 
lührung dor Schlachtviehhaltung 
auf eine qualitativ neue Grundla­
ge bekäme die Republik sogar 
unter Beibehaltung der derzeiti­
gen Futterbasis die Möglichkeit, 
zusätzlich Zehntausende Rinder 
zu halten und die Viehaltung da­
bei viel rentabler und proouktl- 
ver zu gestalten.

Deshalb heißt es auch In dem 
Beschluß dor Beratung do» Par­
tei- und Wirtschaftsaktivs:

„Man muß die Bemühungen 
zur Spezialisierung und Konzen­
tration der Agrarproduktion 
und aur zwlschenwiruchaftlichen 
Kooperierung beharrlich fortsei- 
zen."

Es handelt «loh dabei gerade 
darum, die Reserven zu nutzen, 
die eine Intensivierung dor Vieh­
haltung möglich machen. Es Ist 
vorgesehen. Ende des Planjahr- 
fünfte etwa 30 Prozent allen 
Rindfleisches, das Kasachstan 
an den Staat verkaufen wird, aut 
mechanisierten MaslbUhnen und 
in industriellen Komplexen zu 
produzieren. Das wird der ent­
scheidende Schritt zur Industria­
lisierung der Viehhaltung über­
haupt sein.

Leo WEIDMANN.
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Auf dem Arbeitskalender Sophie Duberstelns. Dreherin aus aen 
Zentralen Reparaturwerkstätten Im Blei- und Zinkkombinat Tckell, 
steht bereits November 1976.

Als Aktivistin der kommunistischen Arbeit und Schrittmacherin 
des 8. Planjahrfünfts überbietet sic ihre Schichtsolls zu 112 Prozent 
bol ausgezeichneter Qualität der Erzeugnisse.

Foto: B. Kobler

Maschinen statt
Die Mitarbeiter des Kasachi­

schen Forschungsinstituts für 
Mechanisierung und Elektrifizie­
rung dor Landwirtschaft haben 
einen Satz von Ausrüstungen ent­
wickelt. die Schafe automatisch 
mit Wasser vorgegebener Tem­
peratur zu beliebiger Jahreszeit 
versorgen. Zugleich kann man 
damit bis 30 000 Tiere bei der 
Maat betreuen.

Gcmeünsam mit den Konstruk­
teuren des Zonenbüros des Mini­
steriums für Landwirtschaft Ka-

Hauptsorge—Qualität
PAWLO DAR. (KasTAG). 

3 500 Tonnen Metall hat die 
Brigade W. A. Sacharow seit 
Jahresbeginn gewonnen. 98 Pro­
zent der Erzeugnisse wurden 
von den Konsumenten hoch eln- 
geschätit. Es werden keine Re­
klamationen an die Erzeug-

Menschenkraft
sachstans haben die Mitarbeiter 
des Instituts auch einen Satz von 
Maschinen für Futterküchen ent­
wickelt. Solche Küchen lassen 
sich sowohl In den Schafmast­
komplexen als auch in den Rln- 
derfarmon einrichten. Die Ma­
schinen dazu werden Im Experl- 
mentalbetrleb des Instituts her- 
geatellt.

Eine Neuerung sind auch Aus­
rüstungen für Schafställo. die in 
demselben Institut geschaffen 
worden sind. (KasTAG) 

nlsse erhoben. Bel Jeder Tonne 
Abguß worden 15 Kilowattstun­
den Elektroenergie eingespart.

Die Initiative der Hüttenwer­
ker wurde von vielen Kollekti­
ven des Werks unterstützt. Zur 
Zelt beteiligen sich über 80 
Brigaden an der Bewegung für 
das Recht, den Titel Kollektiv 
ausgezeichneter Qualität zu 
tragen.

Qetre.de
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Im Mittelpunkt der
Die Mitteilung dnrObcr. daß der Generalsekretär 

des ZK der KPdSU. L. I. Breshnew, der BRD ei­
nen offiziellen Besuch abstatten wird. zog die Auf­
merksamkeit breiter Kreise der Weltöffentlichkeit 
auf sich. Das Ist durchaus verständlich. Dio Kon­
takte auf höchster Ebene zwischen der Sowjetunion 
und der BBD sind gute Tradition geworden. Dank 
Ihnen können beide Lander regelmäßig wichtige 
wirtschaftliche und politische Probleme erörtern, 
deren Lösung von gewaltiger Bedeutung nicht nur 
für die UdSSR und die BRD. sondern auch für den 
europäischen Kontinent im ganzen Ist. Der Besuch, 
den L. I. Breshnew Im Mal 1973 der BRD abstat­
tete. half unter anderem die Möglichkeiten umfas­
sender tu nutzen, die im Vertrag zwischen der 
UdSSR und der BRD vom 12. August 1970 ent­
halten sind, und den Rahmen der Handels- und 
wirtschaftspolitischen Zusammenarbeit sowie des 
Austausches auf dem Gebiet der Kultur zu erwei­
tern.

In den Beziehungen beider Länder war das vo­
rige Jahr bedeutsam. Im Mal unterstrichen. W. 
Brandt und L. I. Breshnew In Moskau die Bedeu­
tung der weiteren positiven Wandlungen In ver­
schiedenen Bereichen der Beziehungen zwischen

ROM. Mehrere tausend Textilar­
beiter des italienischen Konzerns 
Montefibro hoben in Caslrovilleri 
(Kafebrien) eine Manifestation ver- 
anslaltet. Sie protestierten gegen das 
Vorhaben der Fabrikteilung, 30C 
Arbeiter auf K-irzarboit mit entspre­
chender Lohnkürzung überzuführen. 
Die Demonstranten forderten auch 
neue Investitionen zur Entwicklung 
dar Produktion.

TOKIO. Unter Androhung eines 
48 stündigen Streiks muß sich die 
japanische Regierung zu einer teil­
weisen Befriedigung der Forderun­
gen der Beschäftigten der staafsel- 
genen Betriebe bereit erklären Fs I 
Ist eine Lohnerhöhung um 0,8 1 
zent für die Arbeiter und Ange- -Il­
ten vereinbart worden.

PARIS. Ober 100 000 Arbeiter und 
Angestellte der französischen Holz­
industrie haben Kurzstreiks und De­
monstrationen durchgeführt. Sie 
forderten Lohnerhöhung und bessere 
Arbeitsbedingungen und protestie­
ren gegen die wachsende Arbeits­
losigkeit.

Erklärung
der Sowjetregierung
der Regierung Japans

Dieser Tage hat die Sowjet­
regierung der Regierung Japans 
folgende Erklärung übermittelt.

Die Sowjetregierung wendet 
sich erneut an die Regierung 
Japans 1m Zusammenhang mit 
Jenen rechtswidrigen Handlun­
gen, die sla gegenüber dem am 
6. September auf dem Flughafen 
von Hakodate notgelandeten, so­
wjetischen Flugzeug und gegen­
über dem Piloten W. I. Bclenko 
unternommen hat.

In Ihrer Erklärung vom 9. 
September beharrte die Sowjet­
regierung auf der sofortigen 
Rückgabe dos Flugzeugs und des 
Piloten und äußerte die Hoff­
nung. daß die Regierung Japans 
wohlerwogenes Herangehen be­
kunden und einen Beschluß fas­
sen wird, der dem Geist der gut­
nachbarlichen Beziehungen zwi­
schen unseren Ländern entspre­
chen würde. Wie aber die weite­
re Entwicklung zeigte, legte die 
Regierung Japans ein solches 
Herangehen nicht an den Tag. 
Sie hat einen anderen Weg eln- 
geschlagcn, den Weg vorsätzli­
cher Verschärfung der Bezie­
hungen zu der Sowjetunion. Der 
Umstand, daß das sowjetische 
Flugzeug immer noch zurückge­
halten wird, und die Welse, In 
der die Japanische Seite den so­
wjetischen Flieger behandelt hat. 
können nicht anders aufgefaßt 
werden.

In Verletzung der entsprechen­
den Bestimmungen der so­
wjetisch-japanischen Konsular- 
konventlon umgingen es die Japa­
nischen Behörden mehrere Tage 
lang, sowjetischen Vertretern ei­
ne Zusammenkunft mit dem 
Flieger zu ermöglichen. Als 
Jedoch die Japanischen Behör­
den diese Zusammenkunft dann 
endlich zuließen, erwies sie sich 
als weiter nichts denn eine un­
würdige Farce. In der die Haupt­
rolle den W. I. Belenko umrin­
genden Polizisten und anderen 
Japanischen Beamten zugedacht 
war. Doch auch diese Begegnung 
zeigte klar, daß sich der Pilot 
In einem anomalen Zustand be­
fand, der sichtlich aut Narkoti­
ka oder andere Mittel zurückzu­
führen war. Unter diesen Um­
ständen war dem Vertreter der 
sowjetischen Botschaft faktisch 
die Möglichkeit genommen, mit 
Belenko zu sprechen. Die weni­
gen zusammenhanglosen Sätze 
desjenigen, den die japanischen 
Beamten als W. I. Belenko vor­
stellten, bestätigten die Erklärun­
gen von Vertretern der Japani­
schen Behörden, er habe die Ab­
sicht, politisches Asyl In den 
USA zu finden, nicht. Dessenun­
geachtet wurde er unter ver­
stärkter Bewachung und bet di­
rekter Mitwirkung amerikani­
scher Sonderdienste In die USA

। gebracht.

Was das Flugzeug anbetrifft, 
so sind sowohl vom Standpunkt 
des Völkerrechts als auch vom 
Standpunkt der Praxis gutnach­
barlicher Beziehungen zwischen 
den Staaten aus gesehen die Be­
hauptungen offizieller Japanischer 
Persönlichkeiten, wonach die 
Japanische Regierung das Recht 
hat. mit dem sowjetischen Flug­
zeug beinah nach eigenem Gut­
dünken zu verfahren, völlig halt­
los. Ebenso gekünstelt sehen 
auch die Versuche aus. die Sache 
so darzustellen, als habe die 
Japanische Seite das Recht, das 
Flugzeug so lange zurückzuhal­
ten. wie es Ihr beliebt. Mit sol­
chen Versuchen aber hat man 
hier zu tun. denn die Absicht, cs 
— Heranziehung von Vertretern 
dritter Länder — auseinanderzu­
nehmen. wird nicht verborgen. 
Das Flugzeug Ist ein sowjeti­
sches. Es . Ist Eigentum der 
UdSSR. Und daran kann auch 
der Umstand nichts andern, daß 
es sich kraft unvorgesehener 
Umstände auf das Territorium 
Japans gelangte und sich zum 
Jetzigen Zeitpunkt dort befin­
det.

All das zeigt mit aller Deut­
lichkeit. daß die Regierung 
Japans die gesamte Verantwor­
tung für die willkürlichen und 
unrechtmäßigen Aktionen gegen­
über dem sowjetischen Flugzeug 
und seinem Piloten zu tragen 
hat. Diese gegenüber der So­
wjetunion unfreundlichen Hand­
lungen der Japanischen Regie­
rung können für die Gegenwart 
und die Zukunft der sowjetisch­
japanischen Beziehungen nicht 
ohne Folgen bleiben. Die So­
wjetregierung fordert mit Nach­
druck die unverzügliche Rück­
gabe des Flugzeuges.

Es Ist nicht überflüssig, die 
Japanische Regierung abschlie­
ßend daran zu erinnern, daß es 
auch In der Vergangenheit Fül­
le gegeben hat. da bei Jenen, die 
den Kurs der Japanischen Poli­
tik gegenüber der Sowjetunion 
bestimmten Feindseligkeit über 
Realismus und nüchterne Berück­
sichtigung der beiderseitigen 
Interessen der UdSSR und 
Japans die Oberhand gewann. 
Das hat sich für Japan niemals 
ausgezahlt, eher erwies es sich 
für das Land als unglücklich, 
Man möchte nicht annehmen, daß 
sich In der Japanischen Politik 
gegenüber der Sowjetunion die 
wiederholt Ihre Bereitschaft un­
terstrichen hat, Ihre Beziehungen 
zu Japan auf der Grundlage gu­
ter Nachbarschaft zu gestalten, 
heute etwas ähnliches hcraus- 
blldct

Aufmerksamkeit
der UdSSR und der BRD. Wahrend des Treffens, 
das Im Rahmen der Konferenz Ober Sicherheit und 
Zusammenarbeit in Helsinki zwischen L. 1. Bresh­
new und H. Schmidt stattfand, wurde die Ent­
schlossenholt bekundet, zur weiteren Vertiefung 
des gegenseitigen Verständnisses und der Zusam­
menarbeit sowie zur Erreichung praktischer Ver­
einbarungen auf verschiedenen Gebieten beizutra­
gen.

Zu einer sachlichen und offenen Erörterung der 
Fragen der bilateralen Beziehungen und der Pro­
bleme der Vcrtlefug der Internationalen Entspan 
nung kam es während des Besuchs W. Scheels, den 
er der Sowjetunion im November vorigen Jahres 
abstattetc.

Von der Entwicklung der Beziehungen zwischen 
der UdSSR und der BRD zeugt markant der Fort­
schritt Im sowjetisch-westdeutschen Handel. Allein 
In den letzten fünf Jahren Ist der Warenumsatz 
zwischen der UdSSF. und der BRD volumenmäßig 
aut fast das Fünffache gestiegen. Der Handel zwi­
schen beiden Ländern nimmt weiter zu.

H. Schmidt verwies wiederholt auf den beider­
seitig vorteilhaften Charakter der Handels- und 
Wirtschaftsbeziehungen mit den sozialistischen

Neue 
NATO-Lüge

Es sieht so aus. als hielten sich 
die NATO-Generälo an don Leit­
satz der goebbelsschen Propagan­
da: Je frecher die Lüge, desto 
mehr glaubt man Ihr. Während 
des Jetzt beendeten Soekrlegsma- 
növers, Teamwork-76. die die 
größten In der Geschichte der 
NATO waren, an die Offiziere 
ein Geheimbericht über die Lage 
In der ,,kritischen Periode" ver­
teilt, die „einem Krieg zwi­
schen Ost und West vorausgeht". 
In diesem Bericht wurden „Um­
triebe der Russen", „dem Kon­
flikt vorausgehende sowjetische 
militärische Aktivitäten", „Brän­
de und Explosionen, die geheim­
nisvoll an militärischen Objekten 
und In Industriezentren des We­
stens ausbrechen". In allen Far­
ben ausgemalt.

Diese Erfindungen sind nicht 
sonderlich neu, und es hätte sich 
kaum gelohnt, sie zu erwähnen, 
wäre eines nicht: Neben den ab­
gedroschenen Märchen von der 
„sowjetischen Gefahr", mit de­
nen die großangelegten NATO 
Mllltärdemonstratlonen der letz­
ten Zelt vor den Westgrenzen 
der Länder der sozialistischen 
Gemeinschaft gerechtfertigt wer­
den sollen, entwerfen die Verfas­
ser des Berichts ein etwas unge- 
wohnliches Bild von der Situa­
tion innerhalb der NATO-Län­
der.

Ihre wilde Phantasie be­
schwört düstere Bilder herauf. 
Im Falle einer Konfliktsituation 
glaubt die NATO laut Reuter, 
worden die „westeuropäischen 
prosowjetisch eingestellten Poli­
tiker. Gewerkschaftsführer und 
Journalisten In großem Maßstab 
Wühltätigkeit betreiben."

Es sieht alles wirklich düster 
aus. Man kann sich vorstellen, 
welche Schlüsse gezogen und 
welche Präventivmaßnahmen ge­
gen die Gegner des Militarismus 
und der NATO Im Westen ergrif­
fen werden können.

Die politische Plattform lan 
Smiths

Zeichnung: W. Schwan

Sachlicher Bund dir Bearbeiter 
aus Moskau und Berlin

Eine Delegation der 
Bauarbeiter mit dem 
Brigadier Iwan Orlow 
an der Spitze Ist aus 
Berlin nach Moskau zu­
rückgekehrt. Sie betei­
ligte sich am Bau neuer 
Häuser In der Lenln- 
Al'.ee und In der Ho-chl- 
Minh-Straße In der 
Hauptstadt der Deut­
schen Demokratischen 
Republik.

Die Reise war für 
uns sehr nützlich, sagte 
Iwan Orlow. Der vier­
wöchige Austausch von 
Bauarbelterk o 11 c k 11- 
ven aus den Hauptstäd­
ten der UdSSR und der 
DDR wird seit 1973 
alljährlich durchgeführt. 
Das begünstigt eine ge- 
Jenseitige Bereicherung 
ufch ProdukUonscrfah- 

Hingen. Wir sind stolz

Ländern. Insbesondere mit der Sowjetunion. Be­
stimmte Erfolge sind auf solchen Gebieten wie der 
gemeinsame Bau von Industrieanlagen und die 
wissenschaftlich-technische Zusammenarbeit erzielt. 
Das Leben selbst zeigt, daß heute, nachdem vor et­
was mehr als einem Jahr 33 europäische Staaten, 
die USA und Kanada in Helsinki die Schlußakte 
der Konferenz über Sicherheit und Zusammenar­
beit unterzeichneten, alle Möglichkeiten für die 
Erweiterung der altseitigen Beziehungen, darunter 
auch zwischen der Sowjetunion und der BRD, be­
stehen.

Es besteht kein Zweifel darüber, daß In diesem 
Prozeß dem Gipfeltreffen eine große Rolle zu­
kommt. Eben deshalb sagte H. Schmidt In einem 
Interview mit dem Deutschen Depeschendienst, daß 
er dem Besuch L. I. Breshnews große Bedeutung 
beimesse und erwarte, daß der Generalsekretär des 
ZK der KPdSU nach den Bundestagswahlen In der 
BRD clntrlfft.

Die sowjetische Öffentlichkeit" und Wirtschafts­
krise sehen dem bevorstehenden Besuch mit gro­
ßem Interesse entgegen. Sie messen der Zusam­
menarbeit mit der BRD, die zu den führenden 
Handelspartnern der UdSSR unter den kapitalisti­
schen Ländern gehört, große Bedeutung, bei. Es 
gibt alle Ursachen zu glauben, daß dieses Gipfel­
treffen einen neuen Beitrag zur Festigung der ge­
genseitig vorteilhaften bilateralen Beziehungen lei­
sten und die Entspannung weiter fördern wird.

KANADA. Über 14 OO Arbeiter und Angestellte 
beteiligten sich an der Demonstration in der Stadt 
Toronto. Die Werktätigen forderten Lohnerhöhung, 
Verbesserung der Arbeitsbedingungen sowie die 
Gewährung von größeren Rechten für Gewerk- 
schaftsorgr.nlsatlonen.

Foto: TASS

Aus dem Dossier der „Freundschaft"

Zwischen Tradition und Fortschritt
Die im Süden Afrikas gelegene Re­

publik Botswana, vor der Unabhän­
gigkeit als Belschuanaland bekannt, 
umfaßt eine fläche von 712 250 km’ 
(annähernd so groß wie Frankreich), 
zahlt etwa 650000 Einwohner (die 
Bevölkerung, die zu 50 Prozent im 
Osten des Landes lebt, besteht zu 90 
Prozent aus Afrikanern, hauptsächlich 
den zur Bantusprachfamilie gehörenden 
Stämmen der Betschuancn sowie den 
zum Teil noch in der Urgemeinschaft 
lebenden Buschmännern) und begeht 
heule den 10. Jahrestag seit der Aus­
rufung der Unabhängigkeit.

UM 1500 LIESSEN sich auf dam Gebiet des 
heutigen Botswana die Bolschuanen, viehzüch 
fendo Bantusfämmo, nieder und verdrängten dio 
Buschmänner in die Ka'ahari-Wüsto, Anlang dos 
19. Johrhunderts entstanden die ersten briti­
schen Missionen Im Süden Afrikas. Bis in dio 
70er Jahre dos vorigen Jahrhunderts konnte das 
Gebiet zwischen Orenjeslrom im Süden und 
Sambesi Im Norden seine Unabhängigkeit er­
hallen. 1885 wurden die Betschuanenhäuptlinge 
gezwungen, sich unter britischen „Schutz" zu 
stellen. Damit wurde der Norden „Belschuana- 
land-Profoktorot", während der Süden zur Kron­
kolonie erklärt wurde. Dio britischen Imperlelisten 
waren nur insofern en diesem an Bodenschätzen 
arm erscheinenden Land interessiert, da sie zu 
dieser Zelt mit der Einkreisung der Buren in 
Südafrika begannen. Dio damals gebaute Eisen­
bahn durch Botswana dient noch heute als Vor 
kehrsader zwischen Rhodesien und Südafrika. 
1895 wurde dio Kronkolonie dem Kapland ango- 
gliedert, wodurch das Gebiet 1910 dar neugo 
gründeten Südafrikanischen Union zufiel.

1960 zwang Großbritannien Belschuanaland ei­
ne Verfassung auf, gegen die dio Botswanische 
Volksparlol kämpfte. Zusammen mit der Bots­
wanischen Unabhänglgkeltipartel verfolgte sie 

darauf, daß uns in Ber­
lin der Titel „Kollektiv 
der sozialistischen Ar­
beit" verliehen wur­
de.

Der Bauarbeiter Die­
ter Neumann aus Ber­
lin, der als Mitglied ei­
ner deutschen Brigade 
auf den Baustellen 
Moskaus arbeitete, sag­
te folgendes: „Wir ha­
ben bei unseren Freun­

den aus Moskau vieles 
gelernt, Insbesondere 
auf dem Gebiet des 
komplexen Bauens."

Der Wettbewerb zwi­
schen den Moskauer und 
Berliner Bauarbeitern, 
darunter auch zwischen 
den Brigaden Anatoli 
Surowzew und Kurt 
Bromberg greift um 
sich. Der Erfahrungs­
austausch beider führen­
der Kollektive wird re­
gelmäßig im Zentralen 
Fernsehen übertragen.

A. SERBIN

Abrüstung—
Gebot der Ze't

Die Weltkonferenz für Rüstungsstopp. Ab 
rüstung und Entspannung, die in der Zelt vom 
23. bis 26. September In der finn sehen Haupt­
stadt abgebalten wurde, hat an die Völker des 
Erdballs, olle Parteien und Organisationen den 
Appell gerichtet. Ihre Bemühungen In einer 
machtvollen Massenbewegung zu vereinigen, 
um dem Wettrüsten ein Ende zu setzen und die 
allgemeine und vollitMndlgo Abrüstung herbei- 
zuführen.

Das Forum In Hel­
sinki war eine Fort­
setzung des Moskauer 
Wcltkongro s s e s der 
Frledensk r ü f t e von 
1973. Diesem Forum 
gingen vier multllatera- 
Io Vorberellungstreffen: 
In Warschau, Paris. Pa­
nama und Frankfurt am 
Main voraus. Die Ergeb- 
nlsia der Konferenz in 
der finnischen Haupt­
stadt sind ein gewichti­
ger Beitrag zum weite­
ren Zusammenschluß 
und xur Aktivierung 
aller fortschrittlichen 
und demokratlsc hon 
Kräfte des Planeten. 
Dio Hauptpunkte der 
Tagesordnung des Hel­
sinkier Forums waren: 
die Einstellung des 
Wettrüstens; die Rü- 
stungsbegrenzung: Ab­
rüstung und Entspan­
nung; die jozlalökono- 
mischen Auswirkungen 
des Wettrüstens und 
Abrüstung; Abrüstung 

1 und die Entwlcklungs- 
• lllndor; Abrüstung und 
soziale Einrichtungen in 
der sich verändernden 
Welt. Allein die Auf­
zählung dieser wichtig­
sten Fragen, die auf der 
Tagesordnung der Kon­
ferenz standen, erklärt, 

I warum die fortschrittli­
che Weltöffentlichkeit 

, für das Forum In Hel- 
i sink! so starkes In­
teresse zeigte.

Bekanntlich kostete 
das Wettrüston In den 
Jahren seit dem zwei­
ten Weltkrieg der 
Menschheit sechs Bil­
lionen Dollar, was etwa 
dem Bruttosozialpro­
dukt aller Länder in 
diesem Jahr gleich- 
kommt. Die Jährlichen 
Rüstungsausgahcn ha­
ben bereit, 300 Mil­
liarden Dollar erreicht 
— das 20fache der Hil­
fe, die den Entwick­
lungsländern gewährt 
wird.

। Ebendeshalb klingen 
mit solcher Kraft die 

। Worte der In Helsinki 
angenommenen Dekla

। ratlon: „Das Wettrüsten 
stellt für die Jetzige 
und die künftigen Ge­
nerationen und alle die

I In Jahrhunderten ge­

wonnenen Früchte der 
Zivilisation eine ernst­
hafte Gefahr dar. Das 
Wettrüsten, das die gi­
gantischen Ausmaße an­
genommen hat, ver­
schlingt den Geist und 
die Energie des Men­
schen. die Resultate sei­
nes Schaffens und na­
türliche R^ehtOmer."

Die Konferenz in 
Helsinki hat eine Er­
klärung zum Jahres­
tag der Gesamteuro­
päischen Konferenz be­
schlossen. Darin heißt 
es: „Es Ist notwendig, 
den Versuchen energisch 
entgegenzuwirken, die 
Schlußakte zu entstel­
len und restriktiv aus­
zulegen. ihre Bedeutung 
zu bagatellls 1 e r c n, 
Skepsis und Pessimis­
mus zu säen- Das In 
Belgrad bav o r s t e- 
hende Treffen von Ver­
tretern der Außenmi­
nister der Teilnehmer­
staaten der Konferenz 
über Sicherheit und Zu­
sammenarbeit In Euro­
pa muß ein neuer 
Schritt auf dem Wege 
zur Verankerung der 
Entspannung sein.“

In den Tagen, dâ In 
New York die XXXI. 
UNO-Vol 1 v e r s a m m- 
lung begonnen hat. auf 
der ebenfalls aktuelle 
Probleme der Abrü­
stung diskutiert werden, 
gewinnt das dritte 
wichtige Dokument, das 
auf dar Konferenz In 
Helsinki beschlossen 
wurde, besondere Be­
deutung.

Das Ist die Botschaft 
der Konferenz an die 
XXXI. UNO-Vollver­
sammlung. Es heißt 
darin unter anderem: 
„Wir sind für die Ein­
berufung einer Weltab­
rüstungskonferenz un­
ter der Ägide der UNO. 
Wir unterstützen alle 
Sehritte, die zum Ab­
schluß eines Weltver­
trags über Gewalt- 
versieht In den In­
ternat tonalen Be­
ziehungen führen wür­
de, der der Entwicklung 
und Festigung der ent­
sprechenden Bestim­
mungen der UNO-Char- 
ta dienlich wäre.“

eine Politik, die die Interessen dos Volkes be­
rücksichtigte; sie trat gegen Sfammesgesihnung, 
gegen Imperialismus und Neokolonialismus auf. 
Zum ersten großen politischen Streik für dio 
Unabhängigkeit des Landes kam es 1963, die er­
sten Wahlen fanden jedoch erst am 1. März 
1965 statt, aus denen Dr. Serelse Khama, Vorsit­
zender der Bolswanischan Demokratischen Partei 
und Häuptling eines Stammes, als Sieger-hervor- 
glng. Als unmittelbare Folge wurde auch das 
Verwaltungszentrum, das auf dem Territorium 
der Republik Südafrika lag, in die neue Haupt­
stadt Gaberones verlegt. Am 30. September 1966 
erhielt Belschuanaland Protektorat seine Unab­
hängigkeit und wurde Präsidlalropublik Inner­
halb dos Commonwetallh of Nations. (Dio Amls- 
dauer das Präsidenten, der durch das Parlament 
gewählt wird, sowie dio Legislaturperiode der 
Nationalversammlung beträgt fünf Jahre. Neben 
der Nationalversammlung besteht ein „Haus der 
Häuptlinge", das sich aus don Häuptlingen der 
acht größten Stämme und aus sieben gewählten 
Mitgliedern zusammonsolzl: es fungiert jedoch 
mehr als beratendes Organ).

BOTSWANA IST ein rückständiges Agrarland, 
in dam 90 Prozent der Erwerbstätigen vor allem 
von der Viehzucht und weniger vom Ackerbau 
leben. Nur zwei Prozent des gesamten Territo­
rium» werden ständig genutzt (Anbau von Mais, 
Hirte, Hülsonlrüchlen, Kürbissen, Melonen. 
Erdnüssen, Zitrusfrüchten, Baumwolle und Tabak). 
Die Viehzucht spielt eine vorherrschende Rolle. 
Die Mehrzahl der Tiere ist Eigentum der Häupt­
linge. Nur etwa 100 000 km’ dar gesamten Flä­
che gehören don Stämmen. Die Häuptlinge vor­
teilen das Land zur zeitweiligen Nutzung an die 
Stammesmilglieder. Mehr als zwei Drittel des 
Bodens sind landwirtschaftlich oder industriell 
genutztes Konzessionsgebiet, das sich zum größ­
ten Teil in don Händen der Auslandsmonopole 
befindet. 90 Prozent der Exporte sind Lebend­
vieh, Härte, Folie, Fleisch und tierische Erzeug­
nisse. Für den eigenen Bedarf worden Schafe 
und Ziegen gehalten.

Keine 
Früchte 
des alten 
Mythos

KOMMENTAR

In dem Miße, wie Im Weifen die 
Wlrlschallssehwlorlgkelten zuneh­
men, werden Theorien in Umlauf ge­
letzt, die dem Zweck dienen, den 
ausbeuterischen Klassencharakter 
dar kapitalistischen Gesellschaft zu 
tarnen. Zj diesen Theorien gehört 
auch der Mythos vom Volkskapi­
talismus.

Nach Behauptung seiner Erfinder 
brauchen Arbeiter und Angestellte 
nur einige Aktien von Gesellschaf­
ten zu erwerben, um sich sehen ets 
Teilhaber dieser monopolistischen 
Vereinigungen fühlen zu können, 
und die Möglichkeit zu haben, de­
ren Tätigkeit zu kontrollieren, und 
schon wird der Kapitalismus ein 
„Volkskepltallsmus".

Es Ist schwer, sich vorzustallen, 
daß jemand diesem Märchen von 
don Monopolisten eis Wohltäfern 
Glauben schenken würde. Dadurch, 
daß ein Arbeiter oder Angestellter 
einige Aktien der Firma erworben 
hat, In deren Betrieben er arbeitet, 
wird er keineswegs zum Kompag­
non, die Gesellschaft aber hört nicht 
auf, Eigentum eines Häufleins Von 
Kapitalisten und als Werkzeug der 
Ausbeutung der Werktätigen zu 
bleiben. Kenn man denn die Ge­
sellschaftsordnung als volksfreund­
lich bezeichnen, die Millionen der 
Werktätigen Arbeitslosigkeit und 
Armut bringt!

Ungeachtet der ganzen Falschheit 
dar Idee des „Volkskapltalismus" 
wird sie schon seil einigen Jahr­
zehnten unter den Werktätigen der 
kapitalistischen Länder propagiert. 
Allein in den USA haben Hunderte 
Gesallschaflen— von solchen Mam­
muten wie Mobil und Atlantic Rich­
field bis zu den kleinen—Pläne der 
Verleilung von Aktien unter ihrer 
Belegschaft ausgearbeitet. Der USA- 
Kongreß hat einen Gesetzentwurf 
angenommen, dar den Gesellschaf­
ten, die solche Pläne in die Tat Um­
setzen, Steuervergünstigungen ge­
währt.

Wie Ist das zu erklären! Wie das 
amerikanische Nachrichtenmagazin 
„News Week" erklärt, ist das in er­
ster Linie damit zu erklären, daß der 
Mythos vom Volkskapitalismus den 
Gesellschaften bei weitem nicht un­
reale Gewinne bringt. Bei der klei­
nen Zahl von Aktien, die unter den 
Betriebsangehörigen verteilt werden, 
erhallen die Monopole riesige 
Slouorvergünstig u n g e n. „News 
Wook" feilt mit, daß Im Finanzjahr 
1976/77 durch diese Vergünstigun­
gen die Monopolherren zusätzlich 
2IÜ Millionen Dollar und im Haus­
haltsjahr 1977/78 325 Millionen Dol­
lar In ihre Salos legen worden.

Mil der Idee des „Volkskapita­
lismus" verbinden die Monopole 
auch Ihre Hoffnungen auf Klas- 
sonlrloden und Elnslollung des 
S.'reikkompfs.

Die Kalkulation ist einfach. Haben 
so erst einmal ein paar Aktionen, 
werden die Arbeiter und Angestell­
te ihre Unzufriedenheit schon un­
terdrücken und die Slreikoktlonen 
haben ein Ende.

Wenn die Idee des „Volkskapi­
talismus" in der Vergangenheit kei­
ne Früchte trug, so kann man schwer 
darauf rechnen, daß sie in Zukunft 
andere Ergebnisse zeitigen wird. 
Auch die „News Weok" selbst, die 
die Interessen des Monopolkapitals 
dar USA vertritt, muß zugeben, daß 
man In Zukunft hier kaum auf einen 
Erfolg rechnen kann.

Iwan ABLAMOW

Da Botswana auf Grund des kolonialen Erbos 
nicht genügend Arbeltsmögllchkeltan besitzt, 
arbeiten etwa 30 Prozent der männlichen Arbeits­
kräfte In südafrikanischen Bergwerken. Dor Berg­
bau im eigenen Land, der bisher auf den Abbau 
mineralischer Bodenschätze (Mangan, Gold, Sil­
ber, Asbest) aut einem schmalen Streifen Im 
Osten des Landes begrenzt war, gewinnt zuneh­
mend an Bedeutung und wird für dio weitere 
Entwicklung das Landes bosllmmend sein — es 
wurden größere Vorkommen an Kupfer und 
Nickel entdeckt. Dem Aufbau einer Industrie sind 
jedoch vorläufig Grenzen gesetzt, da nicht ge­
nügend Wasser und Energie zur Verfügung ste­
hen.

DIE SCHWIERIGE wirtschaftliche Situation, in 
der sich Botswana infolge der langjährigen ko­
lonialen Ausplünderung durch Großbritannien 
befindet und dio geographische Lage sind 
sicherlich Gründe für dio Zusammenarbeit mit 
Südafrika. Wirtschaftlich zunächst äußerst abhän­
gig von Südafrika, befand s.ch Botswana in der 
ersten Zeit nach der Erringung der politischen 
Unabhängigkeit auch außenpolitisch Im Fahrwas­
ser Pretorias. Im Gegensatz zu den beiden Staa­
ten Lesotho und Swoslland, die ein ähnli­
ches Abhängigkollsverhältnls an dio Republ.k 
Südafrika bindet, scheint Botswana sich immer 
mehr eus der Umklammerung dos südafrlkonl- 
sehen Regimes zu lösen. Wirtscheftl'ch orien­
tiert es sich auf die ostelrikanischon Staaten Sam­
bia und Tansania.

Die Rass'sienrogimes in Südair.ka und Südrho- 
desien versuchen mit allen Mitteln, diese Politik 
Bo swanas zu verhindern. Doch saina Reg arung 
hält einige wirtschaftliche Trümpfe In der Hand. 
Die Kupfer-, Nickel- und Diamantenajsbeute, die 
es ermöglicht, die Finanzlage belräehll'e.» zu 
stabilisieren, wird es der ttegiorung erlauben, 
verschiedene Entwicklungsprojekte nach e ganem 
Ermassen In Angriff zu nehmen.

Die 1970 aufgenommen diplomatischen Bezio 
hungon zur Sowjetunion zielen ebenfalls darauf 
ab, dio Unabhängigkeil dos Landes zu festigen.
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Sieggekröntes
Finish

Dieser Tage erreichte die 2. Bri­
gade des Sowchos „Berlikski" ihr 
sieggekröntes Finish. Die letzten 
Schwaden waren gedroschen wor­
den.

Im Zusammenhang mit diesem 
Ereignis fand direkt auf dem Feld- 
Standort der Brigade ein kurzes 
Meeting statt. Der Parteisekretär des 
Sowchos Nikolai Borissenko 
und die Korns o m o I s e k r e- 
tärin Nadcshda Schkilewa gratulier­
ten den Mechanisatoren zum Ab­
schluß des Schwadendruschs und 
wüpschfon ihnen weitere Arbeitser­
folge. Pioniere händigten den Ge­
feierten Blumensträuße ein.

Dem Kavalier zweier Leninorden 
Fanagovi Schachlimanow, den Kom- 
binelührern Heinrich Schwabauor 
und Gennadi Tomilin hängte man 
Kränze aus reifen Weizenähren und 
rote Bänder mit der Aufschrift 
„Ernleheld 76" um.

Die Mechanisatoren fühlten sich 
durch die erwiesene Aufmerksam­
keit tief bewegt. Sie dankten für 
die Ehre und versprachen, künftig­
hin mit noch mehr Elan zu arbeiten.

A. BRETTMANH

Gebiet Koktichetaw

Nicht im 
Handumdrehen

Anna Schneider sah Immer wieder 
die Ziflcrnangabe gegenüber ihrem 
Namen auf der Leistungstafel an 
und konnte nicht verstehen, wie 
sie so wenig erzielt hattet Sie 
haße doch alles getan, was in ihren 
Krâiten lag.

Als sic nach der Schulentlassungs­
feier zu Hause bekannt gab, daß sie 
aui die Farm gehen will, warnte die 
Mutter sie:

„Mädel, das ist kein leichter Be­
ruf, der will auch erst gelernt sein.

Zum großen Ereignis im Le­
ben des Künstlerverbandes Ka­
sachstans wurde die Gruppen- 
ausstellung der Meister der dar­
stellenden Kunst der Republik, 
die . in Moskau eröff­
net wurde. Die Exposition, 
die im Aussteliungssaal des 
Künstlerverbandes der UdSSR 
entfaltet ist. zählt etwa 80 Wer­
ke der Malerei. Skulptur und 
Graphik und widerspiegelt das 
schöpferische Niveau von sechs 
Künstlern der mittleren Genera­
tion.

Unter den vorgestellten Ar­
beiten sind die graphischen Se­
rien von M. Klssamedlnow „Mor-

Leonid KOLOSSOW

DiE BlUTIPUy
2. Fortsetzung

Italien gilt als ein Land der 
Gegensätze. Wo findet sich noch 
ein Land, auf dessen Territorium 
zugleich drei Staaten existieren: 
die Italienische Republik, der 
Vaijkanstaat und San Marino. Im 
Norden die schneebedeckten Gip­
felnder Alpen, im Süden, aut Si­
zilien, die von der unbarmherzi­
gen Sonnenglut verdorrten Öd­
länderelen; die ungeheure Ver­
schwendung der Mailänder Neu­
reichen und das In seiner Hoff­
nungslosigkeit entsetzliche Elend 
der Landarbeiter In Kalabrien. 
Als das allergrößte Paradoxon In 
der Italienischen Geschichte gilt 
jedocht die Mafia.

BLUTRACHE
UND SCHWEIGEPFLICHT

Manche behaupten, die Mafia 
als Organisation sei in Palermo 
Im Jahre 3282 entstanden, als 
sich die Einwohner bewaffneten 
und Sizilien für ein ganzes Jahr­
hundert von der französischen 
Herrschaft befreien konnten. Der 
Wahlspruch der Rebellen lautete: 
„Tod den Franzosen, den Ein­
dringlingen und Gewalttätern!" 
Der Name Mafia soll aus den er­
sten Buchstaben dieser Wörter

Paß auf, daß du die Flinte nicht 
bald ins Korn wirfst."

„Es ist noch kein Meister vom 
Himmel gefallen", lachte Anna. „Es 
wird auch aus mir noch eine gute 
Melkerin geben."

Und nun der Verdruß.
„Gräm dich nur nicht allzusehr", 

legte ihr Maria Gorban die Hand 
auf die Schulter. „Mir ging es einst 
ebenfalls so. Komm, es wird sich 
schon alles richten und schlichten..."

Ratschläge in der Arbeit hatten 
Ihr auch schon andere Melkerinnen 
gegeben, jetzt aber nahm Maria 
Gorban persönlich Patenschaft 
über die Anfängerin. Auch der 
Zootechniker hielt sie stets im Blick­
feld. Abends saß Anna jetzt nicht 
selten über Fachliteratur gebeugt.

Nicht im Handumdrehen wurde 
das Mädchen zu einer der besten 
Melkerinnen im Kalinin-Kolchos. 
Jahre gingen drauf. Es kostete sie 
viel Mühe, bis sie ihre erfahrenen 
Kolleginnen eingoholt hatte, Schritt 
mit ihnen hielt und später auch 
überflügelte. Anna Schneider lernt 
jetzt selbst Jüngere an und dabei 
erinnert sie sich immer an Maria 
Gorban, ihre erste Lehrmeisterin.

Immer
auf dem Posten

Aufmerksam prüft der Blick den 
Schienenstrang. Jede Schwelle, jeden 
Schienenstoß klopft sie ab, um sich 
zu vergewissern, ob auch alles auf 
der Strecke in Ordnung ist.

Die Streckenwärterin Hilde Bock 
hat große Erfahrungen. Sie könnte 
die 70jährige Geschichte des Strek- 
kenabschnitts Nr. 9 niederschreiben, 
war Augenzeuge des technischen 
Fortschritts in ihrem Streckenab­
schnitt. Die Strecke wurde elektrifi­
ziert, die Fahrverkohrsstouerung 
automatisier!, mechanische Vorrich­
tungen und Automaten verdrängten 
die meisten manuellen Arbeitsver­
fahren. Sogar der Schienenstrang 
wird elektronisch geprüft.

In den 23 Jahren hat sich Hilde 
Bock durch ihre fleißige Arbeit und 
pflichtbewußtes Verhalten Ansehen 
und Achtung im Kollektiv verdient. 
Ihr Bild prangt an der Ehrentafel 
des Reviers. Viele Ehrenurkunden 
bewahrt sie im Familienalbum auf.

Zusammen mit den Arbeitskolle­
ginnen Lore Braun, Hilde Fliemann 
und anderen sorgen sie für den 
technischen Zusiand der Schienen, 
Weichen, des Eisonbahndamms.

Bei glühender Hitze, bei klirren­
dem Frost — immer sind Tausende 
Eisenbahner auf dem Posten. Unter 
ihnen eine bescheidene Frau in 
orangefarbener Arbeitskleidung — 
die Streckenwärterin Hilde Bock.

Gebiet Turgal

Kulturleben der Republik

Reifeprüfung
Kidämmerung" und „Macham-

". Für die letztere wurde dem 
Künstler der Titel Preisträger 
des Leninschen Komsomol der 
Republik verliehen.

Die Bilder ..Junge Kasachen". 
„Em Gast ist gekommen", Land­
schaften. Porträts S. Altbajews. 
lyrisch durchdrungene Gemälde 
von B. Tabljew „Die Mütter". 
„Mittags" u. a. Arbeiten der 

bestehen. Manche Sprachfor­
scher sind anderer Meinung. Sie 
sagen, das Wort Mafia habe ara­
bische Wurzeln, es enthalte die 
verneinenden Ausdrücke „nein", 
„nicht vorhanden", „nicht exi­
stent".

Wer recht hat. läßt sich 
schwer sagen. Jedenfalls ent­
stand die Mafia tatsächlich als 
Geheimorganisation für die Ver­
teidigung der Freiheit und der 
Interessen der Armen, artete Je­
doch 1m 19. Jahrhundert In einen 
Terrorclan aus. Ihre Mitglieder 
verdingten sich bei reichen Feu­
dalherren. sie gaben sich zur 
Knechtung der Bauern her, wur­
den Erpresser und Killer und be­
mühten sich, am Tatort nie Spu­
ren zu hinterlassen.

Dem italienischen Journalisten 
und Historiker Francesco Mar­
chese zufolge wurde das geheime 
„Statut" der Mafia erstmalig 
nach dem Prozeß vom 14. Au­
gust 1877 gegen mehrere Mafio­
si in Palermo bekannt Sie sag­
ten darüber vor Gericht folgen­
des aus:

Die Maflamltglleder müssen 
einander bei der blutigen Rache 
für die Beleidigung eines Mit­
glieds der „Bruderschaft" unbe­
dingt helfen;

sie dürfen vor nichts zurück­

Mensch von
kolossalem Wissen

Am 30. September 1976 wäre der bekannte Mathematiker, Geophysi­
ker, Geograph, Reisende und Staatsmann Otto Juljewitsch Schmidt 
(1891—1956) 85 Jahre alt geworden.

„Ich machte mich ans Rech­
nen — immerhin war ich Mathe­
matiker. Es stellte sich heraus, 
daß 1000 Jahre erforderlich 
sind, um alles Vorgemerkte zu 
bewältigen... Es Ist unmöglich 
1 000 Jahre lang zu leben und al­
les zu wissen. Mit schmerzender 
Seele begann Ich, zu streichen, 
was, wenn auch Interessant und 
notwendig, aber doch noch ir- 
{rendwle entbehrlich war. Ich 
leß nur zurück, was ich auf ei­

nen Weg In die Wissenschaft 
nicht vermissen konnte. Rechne­
te abermals... Es reichte noch 
für 250 Jahrei"

Durch sein Leben widerleg­
te Otto Juljewitsch Schmidt die­
se Berechnung, die er mit 18 
Jahren als Student gemacht 
hatte.

Vor 20 Jahren, 1m 65. Jahr 
ging sein Leben zu Ende. Läßt es

Künstler machen uns mit der Re­
publik und ihren Einwohnern be­
kannt.

Über den Erfolg der Skulptur 
spricht die Bronzekomposition 
aus drei Gestalten „Versamm­
lung" von W. Rachmanow, „Die 
Mansfelder Madonna" T. Dos- 
magambetows, das Reiterbild 
„Machambet" B. Mergenows und 
andere Werke dieser Bildhauer.

schrecken. wenn es gilt, einen 
der Justiz In die Hände gefalle­
nen „Bruder" freizubekommen, 
auch nicht vor falscher Zeugen 
aussage und vor der Bestechung 
der Polizisten und der Richter;

alles, was sie gesetzlich oder 
ungesetzlich eingenommen oder 
an Wertsachen erhalten, haben 
sie laut Beschluß des „Familien­
oberhauptes" gerecht unter den 
„Brüdern" zu verteilen;

ferner den Schwur getreulich 
zu halten und alle Geheimnisse 
der „Familie" zu wahren, einge­
denk der Tatsache, daß Jedes Ab 
welchen von den Gesetzen der 
„Bruderschaft" binnen 24 Stun­
den mit dem Tode bestraft wird.

Etwa zur selben Zelt geriet 
der Wortlaut des Gelübdes In die 
Presse, das ein neues Mitglied 
bei seiner Aufnahme In die 
„Onorata Socleta" zu leisten hat­
te. Sie geschah feierlich und 
streng geheim. In einem dunklen 
Raum, im Beisein auserwählter 
„Brüder" mußte sich der Anwär­
ter auf die „Lupara-Rllterschaft' 
mit einem Messer die Rechte rit­
zen, mußte einen Zettel mit auf­
gemaltem Totenkopt und ge­
kreuzten Totenbeinen über einer 
Kerze verbrennen und dabei fol 
gendes sagen: „Ich gelobe bei 
meiner Ehre, der Bruderschaft 
ebenso treu zu sein wie sie mir. 
Wie sich dieses Blatt In Asche 
verwandelt und wie mein Blut 
aut Nlmmerwlederkehr verslk- 
kert, so gelobe ich, mein ganzes 
Blut der Bruderschaft zu weihen. 
Wie die Asche nie wieder zu Pa­
pier werden kann, so kann auch 
ich nie aus der Bruderschaft aus­
treten." ,

Jahrhunderte vergingen, die 
Welt veränderte sich, aber die 

sich aber iplt einem gewöhnli­
chen Maß ermessen?!

Das, was der Sohn eines klei­
nen Handelsangestellten aus der 
Provinzstadt Moglljow zu „ver­
kraften" vermochte, hätte für gut 
ein Dutzend außergewöhnlicher 
Menschenschicksale ausgereicht.

Schmidts algebraisches Theo 
rem ist In den „goldenen Fonds" 
der Wissenschaft eingegangen. 
Nur «in hervorragender Mathe­
matiker Ist zu so etwas fällig. 
Und ein Historiker wird mühelos 
beweisen: O. J. Schmidt war ein 
Mann, dessen organisatorische 
Arbeit und Begabung eine leuch­
tende Spur In der schweren Zeit 
hinterlassen hat, als der erste Ar­
beiter- und-Bauern-Staat der Welt 
in der Geschichte festen Fuß faß­
te. In den Jahren, da W. I. Lenin 
den Kampf um Getreide dem 
Kampf um Sozialismus glelch- 
setzte, war O. J. Schmidt einer

Die Vorstellung Ober Ihr 
Schöpfertum ergänzen Fotoko­
pien von Denkmälern und 
Monumenten dieser Künstler, 
die In verschiedenen Städten 
Kasachstans aufgestellt sind.

„Sich an so einer Ausstellung 
zu beteiligen, ist eine verant­
wortliche Rechenschaftslegung, 
eine Reifeprüfung", unterstrich 
der Verdiente Künstler der Re­
publik, S. A. Mambejew Im Ge­
spräch mit dem KasTAG-Kor- 
rcspondenten. Die Meister des 
Pinsels und Meißels treffen sich 
mit dem anspruchsvollen Mos­
kauer Zuschauer, mit Ihren Kol­
legen, erzählen über ihre 
schöpferischen Pläne.

auf der „Omerta" beruhenden 
Bandengesetze der Mafia sind 
noch heute die Gesetze eines 
Wolfsrudels. „Die Omerta", 
schreibt Marchese. „Ist die Rache 
an denen, die die .Brüder' ver­
raten haben oder des Verrats an 
Ihnen verdächtigt werden. Sie 
bedeutet gewöhnlich ein Todesur­
teil. Der Omerta fallen auch 
Nichtmitglieder der Matia an­
heim, die aus Irgendwelchen 
Gründen Zeugen Ihrer Verbre­
chen waren. Sie werden zum 
Schwelgen gebracht.“

Vor mehreren Jahren wohnte 
ich einem Gespräch bei, das ein 
bekannter Italienischer Journalist 
mit einem der nächsten Kumpa­
ne Al Capones, des berüchtigten 
Chefs der amerikanischen Cosa 
Nostra, hatte. Nicola Gentlle — 
so hieß unser Gesprächspartner 
— hatte lange In den USA sein 
Unwesen getrieben und war dann 
iielmgekenrt, um In Muße ein 
„ehrliches“ Buch über die Mafia 
zu schreiben. Gentlle hat seine 
ilemorlen nie herausgegeben. Er 
carb, ob eines natürlichen To­
tes, mag dahingestellt sein. Er 
«ar schon gegen achtzig.

Gentlle bedeutet höflich. Der 
Name paßte durchaus auf den 
Herrn. In seinem Äußeren hatte 
er nichts von einem Verbrecher 
an sich. Ein etwas tiefäugiger 
Altersrentner. Er soll ein Dutzend 
Morde auf dem Gewissen gehabt 
haben. Davon sagte er wohlweis­
lich kein Wort. Er habe sich 
„stets an Gesetz; Gerechtigkeit 
und Ehre gehalten". Der alte Ma­
fioso hatte von alledem natürlich 
seine eigenen Begriffe. 

der Leiter des Volkskommissa­
riats für Lebensmittelversorgung. 
Dann unterzeichnete W, I. Lenin 
Dekrete Uber seine neue Ernen­
nung zum Kollcglumsmltglled 
der Volkskommissariate für Fi­
nanz- und für Bildungswesen.

Um ein tatenreiches Leben zu 
fühlen, O. J. Schmidts Tätigkeit 
auf dem Gebiet der Kultur und 
des Bildungswesens, als er den 
Staatsverlag (Goslsdat) und die 
Große Sowjetische Enzyklopädie 
leitete, hätte schon ausgereloht. 
Die GSE war das Lieblingswerk 
O. J. Schmidts. „Ihr" — so seine 
Redaktionskollegien — „widmete 
er seine ganze Kraft.".

Seinen Ruhm als „Elskommls- 
sar" erwarb sich O. J. Schmidt 
in den 30er Jahren. Er organi­
sierte und leitete die damals 
großzügigsten Expeditionen in 
die Arktis: mit den Eisbrechern 
„Sedow" (1929, 1930) und „Sl- 
blrjakow" (1932). Die Reise mit 
der „Slblrjakow" bewies, daß der 
Nördliche Seeweg, der den euro­
päischen Norden der UdSSR mit

Ein 
schönes 
Erlebnis

Der Zuschauerraum des Kul­
turhauses in Rudny war von 
Liebhabern der Estradenmusik 
überfüllt. Unsere Gäste, das 
deutsche Estradenensemble 
„Freundschaft" aus Karaganda, 
boten uns ein reiches Programm 
dar. Herzlich wurden die Volks­
und Estradehlleder der Sänger 
Maria Penner, Peter Felde, Ga­
lina Karger und das Vokalduett 
von Irene Lorenz und Nelll 
Schncllbach begrüßt. Viel Freude 
brachten den Zuhörern die Ansa­
ger Herbert Leicht und Lilli 
Schrimpf mit Ihren lustigen 
Feullleltons, Scherzliedern und 
Schwänken. Und dann kamen die 
deutschen Volkstänze von Erwin 
Penner und Lore Friesen.

Die zweistündige Aufführung 
des Estradenensembles „Freund­
schaft" war für die Zuhörern 
ein schönes Erlebnis.

Kornelius WIENS
Rudny 

Mit Seil und
Eine Hochgobirgslour ist ein wun­

derbares Erlebnis. Das können viele 
Bergsteiger bezeugen. So eine Rei. 
se durch Berg und Schluchten bleibt 
boi ihnen für lange im Gedächtnis. 
Ob nun die Straßenbauer, die in 
Koklschetaw auf der Urizki-Straße 
Asphalt legten und Gräben zogen, 
eben erst aus einem Bergsteigerla­
ger zurückgekehrt waren, ist nicht 
bekannt. Jedoch die Straßengräben 
gleichen auls Haar einer Berg­
schlucht mit steilen Hängen.

Das haben die Straßenbauer gut 
gemacht, behaupten die Verkehrs- 
Inspektoren: Dio Fußgänger riskie­
ren es jetzt selten, die Straße an 
unerlaubten Stellen zu überqueren. 
„Verrückt", rulen die Fahrgäste aus, 
wenn sie ein. oder aussteigen wol­
len, und sich vor ihnen so ein 
tiefer Graben auftut, daß man ohne 
Alpenstock und Seil Hals und Beine 
brechen kann...

Wir sitzen auf dieser Straße ge­
genüber der Gebietsverwaltung 
Landwirtschaft, warten auf den Bus 
der 4. Route und freuen uns 
über das grüne Gewand der Stadt, 
über die schönen Neubauten.

der Pazifikküste verband, In nur 
einer Navigationszelt zurückge­
legt werden kann. Die Expedi­
tion mit der „Tscheljuskin" 
(1933—1934) fesselte die Auf­
merksamkeit der ganzen Welt: 
Das Schiff hatte dem Druck des 
Elses nicht standgehalten und 
war untergegangen. Was wurde 
aber mit den hundert tapferen 
Menschen, die sich aufs Els ge­
flüchtet hatten? „Schmidts La­
ger" bestand die Bewährungs­
probe heroisch. Das hohe Kön­
nen und der Mut unserer Piloten, 
die die „Tscheljusklner" auf 
das Festland retteten, überrasch­
ten alle. Als.einer der letzten 
verließ das Lager O. J. Schmidt, 
der sich eine schwere Lungen­
entzündung zugezogen hatte. 
Drei Jahre nach der „Tschelju- 
skln-Epopöe" Jedoch bezwang 
Schmidt, der 1935 zum ordentli­
chen Mitglied der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR ge­
wählt wurde, den Nordpol. Für 
die Durchführung der glänzen- 
gen Expedition, die eine driften­
de Station am Nordpol geschaffen 
hatte, wurde dem „Ersten Polar­
forscher des Landes" — auch 
solch ein Rang wurde O. J. 
Schmidt zuteil — der Titel Held 
der Sowjetunion verliehen.

Der Name O. J. Schmidt Ist 
auf der Landkarte in den Benen­
nungen einer Insel Im Karlschen 
Meer, einer Halbinsel Im Nor-

Zwei Kilometer über dem Meeresspiegel, im malerischen Gebirge 
liegt der Sewansee, die Perle Armeniens. An seinen Ufern sind Erho­
lungsheime, Pensionen, Kinderhellstätten, Cafés gebaut worden. Über 
viele Kilometer lang erstrecken sich Sandstrände. Jährlich kommen 
Zehntausende Menschen hierher.

IM BILD: Am Ufer des Sewansees
Foto: TASS

Interesse
für die Literatur
Kasachstans

Viele der besten Werke der 
kasachischen Schriftsteller und 
Dichter sind Gemeingut der 
Weltliteratur geworden. Der Ro­
man „Abais Weg" von M. Aue­
sow wurde löömal In dreißig 
Sprachen der Welt, die Gedichte 
von Dshambul Dshabajew 91mal 
herausgegeben. Die Werke von 
S. MuKanow, G. Musrepow, G. 
Mustafin und vieler anderer Lite­
raten wurden übersetzt und in 
anderen Sprachen veröffentlicht.

„Dieses Interesse für die Ka- 
sachstaner Literatur wächst stän­
dig", sagte der Leiter der kasa­
chischen Abteilung der Unlons- 

. agentur für Autorenrechte M. N.
Sadykow in einem Gespräch mit 
dem KasTAG-Korrespondenten. 
„Partner aus fünfzig Staaten 
Europas, Asiens, Amerikas und 
Afrikas haben Kontrakte für die 
Herausgabe einer großen Zahl 
Werke von Schriftstellern i4id 
Dichtern des Landes unterzeich­
net, darunter auch Werke kasa­
chischer Autoren.

Vor drei Jahren wurden Im 
Ausland nur sechs Romane und 
Erzählungen Kasachstaner Auto­
ren veröffentlicht. In der darauf­
folgenden Periode wurden unter 
Mitwirkung der Unionsagentur 
für Autorenrechte und Ihrer Re­
publikabteilung 23 Werke Ka- 

I sachstaner Schriftsteller und 
I Dichter herausgegeben. Großer 
। Beliebtheit erfreuen sie sich In 

den sozialistischen Bruderlän­
dern. Allein In der DDR wurden 
etwa 20 Werke der Kasachstaner 
herausgegeben, pie Leser der 
Deutschen Demokratischen Repu 

, bllk machten sich mit den Bü­
chern „Schwere Zelt" und „Die 
Standhaften" von M. Auesow, 
„Abenddämmerung" und „Zu­
sammenbruch" von A. Nurpels- 
sow, „Bekenntnis In der Steppe" 
von T. Achtanow, „Kamen-Tagal" 
und „Kussen-Kusseke" von 8.

Satirische Feder

Bergstock
„Der Straßengraben ist tief ge 

nug“, sagt da mein Nachbar unvermit 
tclt. „Unien auch noch eine Belon- 
gosse. Überschwemmung droht den 
Einwohnern der Straße bestimmt 
nicht. Sogar bei einem Platzregen". 
Nun, es gießt in dieser Gegend 
selten wie mit Eimern... Da kommt 
auch schon die Nummer Vier gefah 
ren. Als sich die Türen öffnen, ma. 
chen dafür die Fahrgäste Gesichter 
wie sieben Tage Regenweiter. Wie 
aussteigen, überlegen alle. Nur ein 
kleiner Lausbub, der mit seiner Oma 
an der Tür sieht, hat keine Beden­
ken. Ein Sprung... Aber kaum hat 
der Kleine die Mutter-Erde berührt, 
schon purzelt er schreiend den Hang 
hinunter bis in die Befongosse. Die 
alte Frau will ihm hellen, fällt eben­
falls und rutscht auf dem Allerwerte­
sten dem Enkel hinterher. Gut, daß 
der Kleine im engen Rinnstein lag, 
anders wäre ein für Ihn gefährlicher 
Zusammenstoß unvermeidlich gewe.
sen.

„Zirkusl" sagt ein Modegeck la­
chend und springt ohne weiteres 
über die beiden Opfer der mächti­

den von Nowaja Semi Ja, eines 
Kaps auf der Tschuktschenhalb- 
Insel, eines Gipfels und eines 
Passes im Pamir verewigt. Sei­
nen Namen trägt auch das Insti­
tut für Physik der Erde der Aka­
demie der Wissenschaften der 
UdSSR. Der Gelehrte arbeitete 
bis in die letzten Tage seines Le­
bens an der Theorie der Entste­
hung unseres Planeten, an funda­
mentalen Fragen der Kosmogo­
nie und hinterließ ein vielfälti­
ges Erbe: Von den überraschend 
kühnen Hypothesen bis zu den 
klassisch gewordenen angewand­
ten Forschungen wie z. B. die 
Errechnung der Erzvorräte der 
Kursker Magnetanomalie Im Zen­
trum des europäischen Teils der 
UdSSR.

Man kann O. J. Schmidt zu 
denjenigen Vertretern der 
Menschheit zählen, von denen er 
selbst sagte: „Es gab und gibt 
Menschen von kolossalem, allum­
fassendem Wissen. ' - ‘ 
n a r d o da Vlncd, 
monossow kannten die „------
Wissenschaft (und Kunst) Ihrer 
Zelt." Natürlich Ist der Mensch 
in unserem Ideenreichen Jahrhun­
dert nicht Imstande, alles zu 
wissen. Bleibt aber diese Wahr­
heit so unbestritten für Jene, die 
wenigstens flüchtig kennenlemen, 
was O. J. Schmidt In seinen knap­
pen 65 Jahren zu leisten ver­
mochte?

Sergej SNEGOW

Leo-

ganze

Muratbekow bekannt. Ober die 
Werke Ihrer kasachischen Kolle­
gen äußern sich sehr günstig die 
deutschen Schriftsteller, Über­
setzer und Mitarbeiter der Ver­
lage „Volk und Welt". „Aufbau­
verlag", „Militärverlag" u. a.

Hoher Anerkennung erfreut 
sich die kasachische Literatur 
auch In anderen Ländern der so­
zialistischen Gemeinschaft Der 
ungarische Verlag „Europa" hat 
z. B. einen Vertrag über &e 
Herausgabe eines Erzählungsban­
des von M. Auesow, „Meine 
Lebensschule" von S. Mukanow. 
„Ethnographische Geschichte" 
von G. Musrepow, ausgewählter 
Gedichte von O. Sulejmenow ge­
schlossen. Andere ungarische 
Verlage („Kosut". „Gondolat") 
planen die Herausgabe des Ro­
mans „Ein Soldat aus Kasach­
stan" von G. Musrepow und 
„Hinter uns Ist Moskau" von 
ß. Momysch-Uly.

Unter Mitwirken der Unions­
agentur für Autorenrechte wur­
den einige Werke der Schriftstel­
ler und Dichter Kasachstans aus­
ländischen Partnern übergeben, 
damit sie sich mit Ihnen bekannt­
machen. So bezeugen die tsche­
choslowakischen Verlage „Ode­
on", „Mlada Fronta", „Volks­
verlag", der französische „Galll- 
mar", die spanischen „Planeta" 
und „Editorial Laber" u. a. gro­
ßes Interesse für die Werke von 
S. Kabdulow, S. Muratbekow, 
r. Allmkulow, A. Nurpelssow 
und I. Jessenberlln u. a. Auto­
ren.

„Die gemeinsame Arbeit der 
sowjetischen und ausländischen 
Bücherverlage", sagte zum 
Schluß M. N. Sadykow, „wird den 
Völkern verschiedener Länder 
helfen, die Wahrheit über die 
Sowjetunion, über Ihre hohe 
Sittlichkeit und seelische Größe 
zu erzählen."-

gen Sfraßenbaufechnik hinweg und 
gehl seines Weges.

Wir waren aufgesprungen und 
mühten uns ab, der Oma aufzuhelfen 
und sie den sieilen Hqpg heraulzu- 
ziehon. „Ein Seil wie die Bergstei­
ger es haben, müßte sein", brumme 
ich. „Und die Straßenbauer oder 
wenigstens ihren Bauleiter daran 
durch diesen Graben schleifen", 
lügt mein empörter Nachbar hinzu. 
Eine junge Frau reichte den verwein­
ten Knaben herüber.

Die Rettungsaktion war beendet, 
Großmutter saß auf der Bank und 
putze und wischte ihren Enkel rein. 
Der Bus aber, auf den wir so lange 
gewartet hatten, blinkte mit seinen 
Stopplichtern weit vorne an der 
nächsten Haltestelle. Uns war übri­
gens die Lust für eine Fahrt vergan­
gen. Wir gingen zu Fuß und zerbra­
chen uns den Kopf, warum die Stra. 
ßonbauverwaltung oder der Kom­
munaldienst der Stadt an den Halte­
stellen keine Brücken über den Stra­
ßengraben bauen, keine Plattform 
zum Ein- und Aussteigen machen, 
Vielleicht wissen die Leiter der zu­
ständigen Anstalten eine positive 
Antwort auf diese Fraget

Ed. HEINRICH

Koktschetaw
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